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LJies0 Grundlinien der Orammatlki 
Hermeneutik nnd KritUc waren an« 
faiigs bestimmt, meinem Grundrisse 
der Philologie angehängt zu wer- 
den. Weil aber jenes Werk, an wel- 
chem gegen zwei Jahre gedruckt uor- 
den, wegen der häufig vorkommen- 
den griechischen Stellen kaum bis zur 
Hälfte fertig geworden war: so ent- 
schlofs ich mich, um nicht in meinen 
philologischen Vorlesungen aufgehal- 
ten zu werden, die Grundlinien 
der Grammatik, Hermeneutik 
und Kritik als eine eigene Schrift 
erscheinen zu lassen. 

Wonach ich strebte und immerfort 
streben werde^ ist; Gründiiclikeit 

I 

t 
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mit Wissenschaftlichkeit za vex- 
binden« Denn dieses und nur dieses ist 
das wahre Ziel des Philologen. Er soll 
rieht blofser Spraclimeister oder 
Antiquar seyn, sondern auch Phi- 
losoph und Aesthetiker; er soll ja 
den ihm gegebenen Buchstaben nicht 
Llofs in seine Bestandüieile zerlegen 
können, sondern auch den Geist er- - 
forschen, welcher den Buchstaben bil- 
dete, um die hölieie Bedeutung des 
Buchstaben zu ergründen j und die 
Form zu würdigen wissen, in welcher 
der BuchsUibe zur Offenbarung des 
Geistes sich dargestellt hat. Ohne 
dieses höhere wissenschaftliche Leben 
ist die Philologie entweder blofser 
Formalismus oder blofser Mate- 
rialismus; jenes , als einseitiges . 
Sprachstudium betrachtet, dieses, als 
blofse antiquarische G elehrsamkeit« 
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Die Form, vom Inhalt oder Stoffe ge- 
trennt, ist ein leeres, gelialt- und be* 
deutungsloses Wesen , der StoiT aber 
ohne Form ein regelloses, chaoti-* 
sehes Unding. Das blofse S2>racli- 
/. Studium ist also eben so, wie die ein- 

* 

^ . seitige antiquarische Gelelirsamkeit, 
nichtig und gehaltlos. Erst beide in 
ihrer Verbindung erzeugen ein We* 
senhaTtes, gleichwie nur die liaruioiiie 
des Stoffes und der Form ein Ding 
zu bilden fähig ist* Was ist aber 
das Letzte oder Höchste, das den 
Stoff und die l'orm zur lebendigen 
Kinheit verbindet, über beiden schwe- 
bend, beide beherrschend? — Der 
Geist, das ewige Bildungsprincip olles 
Lebens. Die höchste Aufgabe für je- 
den , der irgend eine Wissenschaft 
nicht handwerAsmäfsig und blofs tecii- 
. nisch, wie eine Profession, sondern 
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ttrissen Schaft Iii oh treiben will| ist 
daher, die Fülle des Stoffes , als die 
materielle Seite der Wissenschaft , zu- 
gleich mit ihren mannichfachen For- 
men der Darstellung und Behandlung \ 
auf das letzte und höchste Princip 
^ der Wissenschaft I anf ihren Geist 
und ihreldeci zu beziehen; sonst 
wird er es vielleicht zu technischer 
Fertigkeit in Behandlung und Anwen- 
dung des StoiTeSy aber nie zum Wis- 
sen in seiner Wissenschaft bringen: 
er übt ein blindes und geistloses 
Oescliiift« 

Der Leser wird sich vielleicht wun- 
dern, dals ich hier etwas vortrage, 
was gar keiner Erläuterung, nicht 
einmal einer Erwähnung bedarf , weil 
CS von* selbst einleuchtend ist^ dafs 
jede Wissenschaft als solche , folglich 
auch die Philologie, nur durch 
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philosophischen Geist des Nah«» 
mens einer Wissenschaft sich wür« 
dig mache. Leider aber scheint es 
dringende Noth wendigkeit zu seyn^ 
die Philologie als Wissenschaft ge« 
gen mehrere in Schutz zu nehmen, 
die sie zur blofsen OrammatUc herab« 
zusetzen trachten , und — ^vas das ärg- 
ste ist — diese ihre Ansicht dem bes- 
ser Unterrichteten aufdringen wol- 
len. Möchten doeh diese wenigstens 
vor dem wissenschaftliclicn Gelelirleu 
mclir iVchtiing hal)Cü und Ihm iiiilit 
zuxnaüien, dafs er ihre, iiiclit aus ei- 
nem gründlichen oder geistigen Stu- 
dium des Alterthums entstandene, son* 
dern nur von Ohngefähr aufgegrif- 
fene Meinung als untrüglichen Grund- 
satz annehmen solle* Aber die Inlp- 
leronz ist hi unseren liberal und 
üufgeklürt sey n soUeodcii Zeiten so 
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weit gediehen I dafs da^ wo Freiheit 
Im Denken und Lehren zur Erweckung 

eines regeren Lebens im Gebiete der 
Wissenschaft herschen sollte, der Ge- 
lehrte, dessen coiisequenLc Ansichten 
mit den Meinungen Anderer nicht 
übereinstimmen, einzig defshalb von 
allen Seiten geneckt und gekrankt 
wird« Und auch in der liumanitiit 
hat man es so weit gebracht, dafs 
man dem Gelehrten, dessen einziges 
Streben dahin gelit, seine Wissen- 
schaft immer tiefer zu ergründen und 
. seinen Geist immer höher zu bilden, 
nicht einmal die Kuhe vergönnt 9 
unter der er allein seinem Ziele nadi^ 
streben kann. 

Landslmt» d. f. April iSog« 

■ 

Professor Ast^' 
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prache ist Ausdruck und OlTenbaruag 

des Geistes^ so wohl in seinem äusse« 
• reDK (objektiven), als in seinem inneren 
(Subjektiven) Leben. Aeusserlich lebt der 
Geist im Anschauen, AufTasseu eines Ge« 
genstandcs oder Objektes; denn Aiischaucii 
ist Bilden eines ausserlich Wahrgcnomme-i 
nen^ das Angeschaute ein Bildy die Dar- 
stellung des Angeschauten also Bilder« 
spräche. Innerlich aber lebt der Geist im 
Empfinden, d, h., im In • oder An * sich« 
Finden einer Begrenztheit, das sich als Ge* 
fühl verkündet, und mit der innervn Wahr- 
nehmung eines an sich unbcgnln/<ten und 
der ^Schränke widcrslrcbcjidcji Vermögens 



verbunden i$t Alles Aeussere ist unmittel- 
bar und objektiv wahrnehmbar, d. h., sicht- 
bar; die Bildersprache also ist die Sprache 
für das Gesicht; alles Innere dagegen ist 
als solches nur innerlich wahrnehmbar» das 
hcifst, als Inneres kann es nicht zur objek« . 
tiveli Wahrnt hm barkeit gelangen, wenn es 
nicht seine Innerlichkeil verlieren soll, gleich- 
wohl soll es sich auch als innerliches wahr» 
nehmbar machen ^ d. h., es soll wahrge« 
nommen werden, ohne objektiv oder aus- 
ßerüch zu scjn. Derjenige Sinn, der das 
äussere Leben mit dem. innei*en so vermit- 
telt, dafs das Linere sich äussert, ohne 
selbst zu einem rein Aeusserlichen zu wer- 
den, ist das Gehör, und der Ausdruck 
des inneren, aber aus seiner Innerlichkeit 
hervorstrebenden und seine Bewegung nach 
aussen durch die Schwingungen eines gleich 
innerlich - äusserliclicn, uiisichlbar - wahr- 
nehmbaren Elements (der Lutt) fortpllanzen- 
den Lebens ist der Ton* Die Sprache als 
Ausdruck des inneren Lebens ist also To u- 
sp räche* Bilder - und Tonsprache sind 
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demnach die beiden Elemente aller Spra« 
die; 

Anm. Spräche ist, wie der Name schon 
andeutet, Ausdruck und Aeusseruug des 
Geistes, das Wort also (o AöyoO oder die 

Rede (von piw, piSw: Ausflufs) die iliiisLc 
ünd unmilteibarste Offenbarung dcssel[)cn* 
sprechen stammt nehmlich vom Grie«* 

chisclien prjynr (jji^yvvi'iiv und ^t/yi orm) al), 

bezeichnet also das aus oder hci\^or« 
Brechen; dehn so sagen auch dieGrie« 
then pr;yi'vi'ai odcr fjt}ilai fwi'i)vj vocem 
xumperc. AristopU, Wolle, 559: 

S. Weist, zum Neuen Testam. TIk II. 
S. 231. B in brechen imd p in spre« 

clieu sind aus dem griechischen ILuich 
entstanden, und s in sprechen dient 
Äur Verstärkung der Bedeutung, wie Hall, 
Schall. Ivan ne's Ahleilung des Wortes 
• sp reellen von Ffjdyin' (ursprünglich 
piftv) ist zu künstlicht S. über die Ver- 
wandtschaft der grieciiisehen und 
deutschen Sprache (Leipz. 1804. 8-) 
S. 54. Unsere Ablcitunj^ hat schon Glau- 
be rg (in s. ars ctjinolo^ica Teutonuin, 
i)uisl). 1663t angehängt den Collectan* ety- 
mologic. von Leibniz, Th. Ii 234 Ü.) 
;tii^c^cben. 



4 

Alles Leben ist Entfaltung aus einem 
inneren Principe ^ also liat alles liebendige 
eine Sprache # als den Ausdruck seines Le- 
bens« so gewifs es ein inneres Wesen« ein 

Gemüth oder eine Kraft hat^ und selbst das 
Unbescelte, welches Leben und Bewegung 
nur von aussen zu empfangen scheint« nach 
der mechanischen Ansicht der Dinge« drückt 
die erregte llraft seiner IsTalur« die es der 
äusseren Einwirkung entgegensetzt« durch 
einen Ton aus, indem es die Erregtheit 
von sich giebt und seine Bewegung dem 
bewegliciien Trager und Vermittler alles 
Lebens« der Luft« mittheilt* Dieser Tou 
ist als Ausdruck seines innerejx Lebens das 
JVIaas seines inneren Gehaltes; denn je rei- 
ner der Ton« um so reiner und verklärter 
ist die Kraft des LebenSr 

Bei den beseelten (animalischen) We« 
Ben ist die Tonsprache unmittelbar mit ih<» 
rer Seele« als dem freien Principe des Le« 
bens« gesetzt: sie ist natürlicher Krgufs des 
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Inneren, dem Wesen so eingebohren und 

ursprünglich > wie die äussere Bewegung dem 
Körpen Die Tonsprache geht endlich bei 
denjenigen (irrita Wen) Geschöpfen, die selbst 
ganz Leben und Beweglichkeit sind, wo 
das Leben also niclit, wie bei den niede» 
ren Wesen* nur durch Naturtriebe oder äus- 
sere Einwirkung zum Tone wird, sondern 
ein freies Spiel ist in dem bestelle j) und 
lebendigen Kiemente der Luft, in freien^ 
mit sich selbst spielenden Ei gafs (Rhy thmos), 
d* Ii», in Gesang über« 

Nacli den drei Organen der SpracliCf 
den Lii)j)en, dem Gaumen und der Zun}»c, 
von denrn jene äusseriich, der Gaumen iiu 
lu rhch» die Zunge aber frei und lebcjulig 
bildet, Iheilt sich die Tonsprache in Lip- 
pe n s p r a c h c (Thiers timmc) , G a u m e n* 
spräche (wie der dumi)t'e, hohle Ton der 
Amphibien u* s, w«) und Zungensprache 
(Gesang der Vögel)« 

So stellt sich auch in der Tonspraclic 
das Ui jj^csctz alles Lebens und aller Lildung 



Digitized by Google 



dar, der Gegensatz eines äusseren und irim 
iieren Elements (denn alles Leben ist duali« 
stisclie Wecbselvtrirkung) und ihre Eintracht 
in einem Dritten» Höheren, in welchem 
das vorher Getrennt^ harmonisch in einan« 
der Itbt» Plastik , Musik und Poesie sind 
die Elcmcnlp alles Lebens. Der Ausdruck 
des plastischen (g;ebildetcn und objpktiven) 
Lebens ist die Bilderspracliet der Ausdruck 
des inneren (subjektiven) die musikali« 
sehe T<)nsj)rache, und die Offenbarung des 
rein geistigeji Lebens ist die poetische Spra« 
che oder die Sprache vorzugsweise so ger 

A nannt. 

» 

Der Geist n$;hmlich |st weder blosses 
Anschauen« noch l>losses Empfinden , son? 
dern die höhere und freie Einheit beider j . 
denn die äussere und die innere Wahrneh- 
miing des Lebens sind blofs die beiden Rich- 
tungen seines aOr sich ungetlieikenf einfa-» 
eben Wesens» Also ist aucii die Sprache 
als Ausdiuck des Geistes weder Bilder- 
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noch TonspracliC, sondern beides zugleich, 
und. zwar nicht ein aus beiden zusammen«« 
gesetztes» denn nirgends ist das Geistige 
ein Zusammengesctates 9 sondern ein eben 
so ursprungliches und einfaches # als der 
Geist selbst isU 

Der Geist ist der innere Brennpunkt 
alles Lebens, aus ihm erst entsteht die dop-» 
pelte Richtung des Lehens nach aussen und 
nach innen; also {;eht auch erst aus der hü« 
heren Sprache, als dem Ausdrucke des Gei- 
stes, der Gegensatz der Eikler- und Ton'» 
Sprache hervor. Die Einheit beider ist da- 
her in der Sprache des Geistes eine ur- 
sprüngliche, einfache, d* h., die Acusscr« 
lichkeit (Objektivität) der Sprache des Gei- 
stes ist, weil der Geist selbst die Einheit 

■ 

alles Aeusseren und Inneren ist, zugleich 
Innerlichkeit, und umgekehrt die Änierlich- 
keit zugleich Aeusserlichkeit, weil dem Gei- 
ste selbst ursprüngliche Bildungskraft (Ob- 
jekt! virungs vermögen) inwol mU Die Spra- 
che des Geistes bewegt sicli also eben so. 
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wie der Geist, zwischen d^fn beiden Spliat 
ren des I^bens» dem Aeusseren und Inne« 
reni objie» wie die Bilder « und Tonsprachc^ 
an eiiie von beiden gebunden zu &ejn; 

. die Sprache des Geistes ist frei, so \vie der . 
Geist selbst das freie Princip und die Einf 
h« it alles I«ebens ist. Denn alles Aeussere 
ist für ihn nur, insofern zugleich ein Line« 
res gesetzt ist, und um^ckelirt verwandelt 
sich alles Innere für ihn in ein Aeusseres, 
d. h., das Anschauen ist für den Geist ein 
freies, bewufstes^ ein£rl(ennen, upd das 
En;pßnden ein äusserlich bildendes Wahr*« 
nehmen, ein Vorstellen. Und so wie 
das Erkennen erst zum Anschauen wird, 
wenn es ganz in das Aeussere übergeht (in 
Bewufstlosjgkeit sich verliert), und umge-s 
kehrt das Vorstellen zum jßmpfiiidei), wenn 
es sich ganz in Gefühl (Subjektivität) auf« 
lüfst: eben so- ward die ursprüngliche und 
vorzugsweise so genannte Spraclic, die 
Sprache des Geistes ^ zur Bildersprache, 
wenn sie blofse Bezeichnung des Angeschau« 
ten und Objektiven ist, und zur Tonsprache, 
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wenn sie in das blofs. innere Leben zn^ 
rucktrittt 

Da« ^Auszeichnende der Spracbe des 
Geistes (der bewurslen» vernünftigen und 
' freien Wesen) ist daher d^s Setzen des Aeus«^ 
seren (die Bildcrspraclie) zugleich piit der 
Bezeichnung^ des laueren, also das freie Bil- 
den des Aeusseren naeh der innerlicheit 
Auffassung; und das Setzen des Inneren 
(die Tonsprache) zugieicli mit der Bezelch«* 
nung des Aeusseren ^ also das frcip Bilden 
des Inneren zum Aeusseren» So wird in 
der Sprache des Geistes die Anschauung 
zur Erkenntnifs» zum Wissen des objek« 
tir Dargestellten« und die Empfinduu;^ zur 
Vorstellung, zum Wahrnehmen und Bilden 
des innerlich Gesctztpn. 

Was demnach die Bilder - und Ton» 
Sprache getrennt darstellen, das verbindet 
die Spraclie des Geistes, denn in ihr sind 
Bild und Ton als Eins gesetzt. Einheit 
des Gegensatzes aber ist die Form des voll- 
endet gebildeten^ organischen Lebens, das 
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sich als stets sich, selbst wicdcrboLlende 
(rqiroducireiide) Harmonie des Aeusserei) 

und Inneren darstellt. AL>o ist die Sprache 
des Geistes organisch • lebendig, d» h.> ili 
eiclr selbst getrennt^ gegliedert, (articulirt)» 
lind zugleich in sich selbst verbunden« als . 
Ausdruck des sidi selbst setzenden (tren« 
nenden und vereinenden) Geistes« In der 
Anschauung nehmlich ist der Geist das un« 
j^elhcille, aber noch unentwickelte Leben 

. selbst, also Wesenheit; in der Empfindung 
jst er Wahrnehmung und Innewerdung sei« 
ncr selbst, als eines bekränzten (Gefühl); 
diese Walirnehmung seiner selbst, dieses 
Sc?lbslgcfiihl setzt sjcli der äusseren An- 

• schauung enlgr ^^cu und wird zu einem Sub« 
jekliven; beide aber, Anschauung und£m-» 
pHndungf werden in der reinen und freien 
Thatigkeit des Geistes, im Denken, wie« 
der liins; denn das Denken ist eben die 
sich selbst setzende Kraft des Geistes, das 
sich selbst bewufste Bilden, also subjektiv 
und objektiv zugleich« 
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Die Dreiheit des Geistes (der GegicnsaU 
und die Einheit) niufs sich auch in der 
Sprache darstellen, wenn sie ein vollkomm-. 
ner Ausdruck des Geistes sejn soll. Dir 
^ilemerttc (^roixfia) der Sprache sind also 
doppelt: objektiv» dem Anschauen» und 
subjektiv » dem - Kmpßnden entsprechend ; 
ihre Einheit ist die freie Vereinigung bei« 
der, das mit Bewufstscjn bildende pdpr 
geistige Princip der Sprache. 

Beide Elemente gehen ;^us Einer gejsll^ 
gen Wurzel licrvor und liahen in der 
Sprache Ein Princi]>, so wie «las Anschauen 
und Kmj)rmdün die Radien des Einen Gci« 
BUS sind. J>us Ui-princip aller Sj>rachcle^ 
inciUc ist die unmiUelbare Ausgciiung des 
Geistes, der Haue Ii, jri'tü/io, spiritus, 'der 
als Haiieh in der Jllilic zwisclieii d<.in rei- 
nen und dem gebildeten (bcgränzteii) Tone 
schwebt. Dieser Hauch ist das H. Es trägt 
aiicr ein gedoppeltes Leben in sich: ein 
aus sich licrausgehcndes , objektives, als 



Digitized by 



starker Kaucb, und cm in sich selbst zxu 
ruckgchcmles (reficktirtes) , als gebrochncr 
oder gelinder Hauch« Der starke Hauch 
ist <las griechische »vivßM baav, spiritus 
asper, als "O/i^po;^ Homeros; der gelinde 
oder leichte Hauch das Ttpivjna ^lAör, Spiri- 
tus lenis. Beide sind auch der äusseren 
Bezeichnung nach aus dorn H hervorgr«» 
gangen , indem man nehmlich das H in h 
und *1 thciite» um das doppelte Wesen des 
H.iuches zu bezeichnen^ und durch t (die 
Fii»ur des Aus ^ sich - Hcrausgeheiis) den 
objektiven, starken Hauch, durch rl (die 
Figur des Reflcctirten) den subjektiven oder 
leichten Hauch andeutete. Aus I" wurde 
dann \ aus i *• So schrieb man anlang« 
lieh 110 (ü, ho), E^UO^IA (ivobia, cnho- 
dia), späterhin o, (lio) und ty<iJ (ego). - S. 
yüloison's Prolegom. z. Homer. II. S. 3, ff. 
Fischers Animadv. ad Weller. Gramm» 
graec. T. I. S. 238. IFt 

, Der Hauch geht zur reinen Stimme 
über durch die In - sich - selbst - Gebunden«- 
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hcit. H verwandelt sich in A> wenn, wie 
die P'igur anzeigt, die beiden iJlemcnic dca 
Hauchs sich in sich selbst zur Stimme vtr^ 
einen $ und den reinen Ton (fwvif ^ vox) 
aus dieser Vereinigung erzeugen« Zum be« 
gränzten oder modificlrcen Tone aber wird 
der Hauch als Zisclikiut So ist H das 
nvivßicL der Sprache, A die Wurzel der 
Vocale und S die Wurzel der Conso« 
nanten; denn A ist die In Sich • selbst<% 
Gebundenheit des Hauchs zum Tone, S 
das bildende und begranzende Leben des 
Hauchs j der Vocal aber ist, wie sich 
zeigen wird, der reine Ton, und der Con- 
sonant die Bildung (JModificitung) des Tons^ 
die Aeusserlichmachung des Inneren: der 
Vocal das musikalische Princip der Sprache^ 
der Consonant das plastische ^ beide ordnet 
und vereint zur äusseren Harmonie der 
sprechende, d» i., poetische, in der Sprache 
sich selbst selzende und darstellende Geist. 

Dafs der Zischlaut 3 aus dem Haüche 
sich erzeugt hat, beweist sich durch unzäh« 
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lige Beispiele^ Aus vjt6 wurde sub^ aus fS 
sex, wrra Septem^ aA# Sal (Salz), v.^tip 
(über) super, ipmip serpcre, ipuv serere^* 
aus hvat seyii, a/ia samt» f<Siiv setzen, sitzen; 
«iSray, duiv satt, sättigen u« a« Im Grie- 
cliischen selbst verwandelte sich äXXuv und 

lAAfii^ in ödXXuv, cfiXXiiv, inöi in avHos^' 
lAAof in oiXXos u. s. w. Einen anderen con- 
sonantähnlichen Hauch haUcu die Aeolcr, 
das digamma Aeolicuini mit V bezeich- 
net und wie w aus^^tsprochen; daher ausr 
Jioltfiip vinum, aus oi 'i; ovis, d(Kwv aevuin' 
II»- a. entstand, — Vergl. G. V o s s. de arte 
; griimmatic, S. 66, ff. Fischer z.' Wellen 
Th. L S. 239. ff. 

0ie reine Stimme, als unmittelbarer 
Ausdruck des Inneren, ist der Vocal, 90;- 
vyev (ötoix^iov oder ypdjLma); die ungetheilte, 
ursprüngliche Kinheit der Vocale aber das 
, A» der reine Lxut oder ScIiaU, der durch 
die Scheidung in seine Elemente, in £ und 
I zur Summ^;, ^um (geistigen, in sich selbst 
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gebildeten Ausdrucke des Inneren wird^ 
Denn £ ist das erste besondere Element 
der Vocale, das die Besonderheit und Be« 
gränztheit des inneren Lebens andeutet^ 
gleichsam das Herz der Yocale; I aber ist 
das ausser sich gehende > gleichsam blitzende 
Ltbcii des Inneren> demnach als objeküvcü 
Element der Yocale dem subjektiven E ent« 
gegengesetzt. Beide Elemente» das subjekliv^c 
E und das objektive gleichsam das Em«* 
pfinden und Anschauen, verbinden sich zum 
reinen Tone, als zum hörbaren Echo des 
inneren Lebens, in O. So ist A der Schall 
oder Laut, £ und I die Stimme, und 
das äussere Bild der Stimme, die objektive 
Einheit von £ und I ist 0> der Ton. 

■ 

Die Vocale liabeii aber nicht blofs eine 
äussere (objektive) Einheit, sondern, als 
Ausdruck des inneren Lebens, gehen alle 
aus Einem inneren Centrum hervor, aus 
Einem Gemüthe. Diese Tiefe dex Yocalc 
i^t das U. 

« 
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Sonach kt der Organismus der Yocalc 
dieser : 

O 

Ä (A) i 

Die ursprüngliche/ noch uncntwickdtö > 
fiinheit (A) trennt sicli in ihre Elemente, 
60 entsteht der Gegensats^ (£ und I). Dieser 
aber ist selbst aus der Kinheit hervorgetre-i 
teui und strebt daher zur üinheit zurück* 
Einheit der aua der ursprüjiglicUen Gesammt« 
heit hervotgttretcnen Elemente ist aber 
selbst hervorgetretene, also äussere (objek* 
live) Einheit (O); ihr steht darum das in« 
nere Wesen» gleichsam die reine Selbstheit 
der Vocale entgegen » und so bildet sich> 
gleichlalls aus dem Urvocale A^ der äusse- 
rem Einheit O die innere in der Tiefe des 
Gemuths ü entgegen. 

Das Urprincip alles I^ebcns ist das 
Wahre (A)» dic Gesammtheit alles Seyns. 
und Denkens; die Elemente des Wabren 
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3ind das Subjektive und Objektive (£ und I}^ 
als die Factorcn des im Gegensätze ringen* 
den, sich bildenden Lebens; das gebildete, 
harmonische Leben der Elemente, ihre äus- 
sere, frei spielende Einheit ist das Scliojie, 
und ihre innere, in der Tiefe wohnende 
Binheit ist das Gute. Und doch sind so« 
wohl der Gegensatz als die drei £}nheii;n 
(clie urspriini^liche, die äussere und die iiu 
nere) nur Ein Leben und Ein Geist, Rai 
Hauch und Eine Sthnme; denn in allen 
kehrt die Urmonas (A) zurück, alle snid 
von ihr durchdrungen und trachten nur sie, 
ein jedes Element auf seine besondere Weise, 
darzustellen» 

Das Wesen der Dinge ist Einstimmig« 
keit, ihr Leben (das entfaltete Wesen) VieU 
stimmigkeit. Dafs das Leben aus der Enu 
i>timmigkeit hervorgegangen , beweist es 
durch die Bildung seiner Elemente zur le- 
bendigen (äusseren) Einheit, zum Schönen, 
O rganischen , Harmonischen. Diese E i n hei t 
aber ist nicht die ursprüngliche, wesciu 
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hafte, sondern eine entstandene» also aucK 
Tcrgängliche; darum verklärt sich das Le- 
ben zur ursprünglichen Einheit wieder, in- 
dem CS seine erscheinende (schön -gebildete) 

♦ 

Einheit aullöfst; und dann eiöt kehrt die . 
ursprüngliche Einheit als innere, der äus- 
seren (lebendig erscheinenden) Einheit ent- 
gegengesetzte, zurück, da sie an sick we- 
der äussere, noch innere Einlicit ist, son- 
dern die Einheit aller Einheit, die ursprung- 
liche Gcsammthcit des Lebens. 

Unter den Elementen bezeichnet das 
Wasser gleich dem A das ursprüngliche, ' 
ungeschiedene und unentwickelte Leben; 
unter den Sinnen der Geschmack, der gleich- 
falls weder ausscrlich, noch innerhcli ist, 
sondern die Durchdringung des Aeussereii 
und Inneren. Die Erde ist das Sijmbild 
des individuellen Lebens, der In - sich - 
selbst - ßegränztheit (E), die ihre Erregtheit 
nur subjektiv für den Sinn des Geruchs 
wahriiehmbar macht. Das Licht ist die 
iVuögchung der inneren Erregtheit, die Of- 
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fenbarung des inneren, «ubjcktiven Leßcn«, 
welcber das Gesicht entsprechend ist (1). 
Die Luft ist der äussere TriJger und Leiter 
alles Lebens, der sich für das Gehör kund 
thut (O); das Feuer aber die innere Wur- 
zel und Tiefe alle» Lebens, ilas Gemüth 
und Gefühl Cü;/ 

Die Bedeutung der Vocale erhellt au» 
folgenden Beispielen: A, als Ungcschicdcn- 
lieit des Objektiven und Subjektiven, in 
Kacht, Fracht, Macht u. a.j E, als Aus- 
druck des Individuellen, Bcgränzten ^Ge- 
hemünten und Gebundenen), in Herz, 
Schmerz, Weh, Elend, Schrecken u. a.; 
I, als BezcicluiuMg des äusseren, ausgehen- 
den Lebens, hi Licht, Blitz, Blick, Him. 
mel u. 8. w.; O, der Vocal des gcrujide- 
ten, äüsserlich und schön gebildeten, in 
Wohl, froh, Wonne, Sohne ü. a.; U, der 
Vocal der Tiefe und Innerlichkeit, in Muth, 
dumpf, dunkel, Furcht u.a.-- Andeutungen 
dicßer Ideen Huden sich schou in lUatoii's 
Kratylos, S. 426, ff. Slcph. 

2 * 

s \ • 
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Die Vocalc gehen unter aich selbst Ver* - 
bindunj^en ein: «o entstehen die Doppel« 
laulet bif^oyyoi, diphthongi/ Die Ver« 
biaduugen sind x) rein^ wenn aus der verein- 
ten Aussprache zweier Vocale Ein Laut 
entspringt, als -41 (ae), AT {slu), EI (ei), 
ET (eu) , Ol (oe) , OT (u oder ui) , 2) un- 
rein, wenn beide Vocale^ ein jeder für 
sich» ausgesprochen werden, als AT {wenn 
A eine Lange hl und für sich ausgesprochcji 
wird, wodurch auch 2*«inc bcbOJidcrc Auij- 
spräche empfängt), IIT, SIT, TL Im Grie- 
chischen sind die Vocale oft mit einem für 
uns tonlosen I verbunden, das ihnen un- 
lergcschricben ist (jota sübscriptum) als 9, 

ip. Die Gritchen scheinen es ausgcs^uo« « 
chen zu haben# 

■ 

Von den langen Vocalen in der grie- 
chischen. Sprache, die erst später eingeführt 
wurden, s* unten ^5* 

Anm. i* Priscian. L S. 30/ ed. Bas.: 
Diphthongi autem dicunlur^ quod bi- 



Digitized by Google 



' no$ phthongos, hoc est, voccs compre* 

hrncfnnt, Nam sin^ulae vocalcs suas \ o- 
€cs liabcnt. Hermann, de emcmU 
ration* gracc. gram. S. 49« ff« 

Anm. 2. Theodor. Gaza GrammaU L 

S. i: iB^v(rwv ^(fliri^iVrci^v) bif^oyyoif icv* 
• piws /in», ai, av, (i, fv, 01$ ov* KaTaxpy" 

^UKWf bi, 4f, ^$ Ipp VU 



Die Yocale sind als die reinen Laute 
(fwvai, voces), Ausdruck des Inneren; die 
Spräche, ah Ausdruck des Gcislcs, mufs 
aber zugleich Bezeichnung des Aeusseren . 
seyn ; erst aus dem Wechselleben des Inne- 
ren und Aeusseren entspringt das wahrhafte 
und freie Leben; denn das Wissen ujid Dtu- 
licn i.st Einheit des Empfindens und i\n- 
schaucns. Alles Anschauen ist ein Bilden 
und Gestalten, so wie alles Scyn (Objektive, 
Angeschaute) ein gebildetes. Also kann 
das zweite Element der Sprache Jiur ein 
bildendes, aurscrlich setzendes, ein die Stim- 
me (als den Stoff des Lebens) formendes 
seyn. So wie aber die Form nur mit dem 
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Stofft gesetzt ist, weil sie das VerhSUnini 
und die Harmonie seine« gebildeten Lebens 
oircnbait^ und ein Verhältnifs ohne ein 
sich verhaltendes wohl gedacht werden 
kann» aber nicht wirl^Iich und real ist, da 
ihr erst der Stolf Gehalt und Erfüllung giebt; 
so ist auch das zweite Element; der Sprache 
. nur mit den Vocalen gesetzt und sie stets 
begleitend. Dies sind die iVlitlauter, övjh- 
ifwva, consonantcs. Sie gestalten den V"o- 
cal durch die Sprachorgane, und machen 
dadurch die Stimme nic]it blofs äufserlich» 
indem sie ihr eine besondere Bildung er« 

tbeikn» sondern bilden auch das äusserlich 

* 

Gebildete nach. 

< 

«Alles Gebildete ist aber selbst wieder 
ein ausserhch» oder innerlich gebildetes, oder 
ein sich selbst Bilden (ein Lebendiges). Da« 
rum sind auch die Organe, durch welche ^ 
die Consonantcn hervorgebracht werden, 
dreifach, die Lippen, der Gaumen und die 
Zunge. Die Lippen drücken das Aus - Sich« 
heraus - Gehen > das äussere Bilden und ob« 
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♦ 

lektirc Setzen, der Gaumen das in tick Zu- 
rücligczogcnct Hohle a.us, und die Zunge ist 
das frei bildende, rein lebendige Organ der 
Sprache. 

8. 

* 

Die ungrtheilte, ursprüngliche Einheit 
der Consonanten ist der Zischlaut S, in 
welchem noch keine besondere Bildung 
durch ein Sprachorgan hervortritt. S he^ 
zeichnet darum das wallende Leben der Dinge 
(wie in. sieden, brausen u. a.) Diese ur^ 
aprüngliclie Einheit trennt sich eben so, 
wie die Einheit der Vocale (A), in ihre 
Elemente, und geht in den Gegensatz des 
äusseren und inneren Lebens über. Das 
Objektive, aufser sich Gehende und iiusser« 
lieh Setzende ist der li^ippenbuchstabe B 
(ßf b);'das Subjektive, innerlich Setzende, 
folglich auch ein Innerliches, in t>iQh Zu-» 
TOckgezogcnes (Hohles) Bezeichnende ist 
der üaumenbuchstabc r (y, g). Beide, B und 
G, bilden sich, um zu beweisen, dafs ihnen 
als aus ilcr Einheit hervorgegangenen das 
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Leben der Einheit elngebohren ist, zur Bin« 
traciit wieder zurück in dem Zungenbuch- 
staben ^ C^t d); denn diese Einheit ist eine 
aus ihnen selbst entsprungene, also freiei 
selbst gesetzte, wahrhaft lebendige. Der 
'Organismus der Consonanten ist demnach: 

D 

t « 

Dies zeigt sich am deutlichsten in der 
griechischen Sprache. Das Unvort der ge«» 
sammten griechischen Sprache ist (nach mei- 
ner Ueberzeugung) äii), ich hauche, gleich« 

wie der Hauch (H) das Urelemeiit aller 
Spracht, die Urcinheit der Vocale und Con- 
sonanten ist Aus att> mit dem Lippenbuchi» 
Stäben ß entspringt ßiw , das Aus - sich- 
heraus. - Gciicn und Gehen schlechthin he* 
zeichnend, mit dem modificirtcn Lippen^ 
buchstaben st verbunden, jrao;, das ausser 
sich Setzen, das Schaffen (Jldv, ^ar^p) be« 
deutend ; mit dem Gaumenbuchstaben y ver» 



Digitized by Google 



35 

eint 9 erzeugt es yaco , in sich fassen 
und aufnehmen (capere); daher ya^ryp, 
yavXof, yala, y^p das Individuelle» die reine 
Besonderheit (entgegengesetzt der Allheit» 
dem himmlischen Uni\'ersum» das Irdische); 
mit dem Zungenbuchstabtn 8 verbunden» 
geht es in idn» {baiwj über, und bezeich- 
net das freie Setzen und Ordnen» das 
Theilcji, Trennen u. ff 

♦ 

Für sich selbst unterscheiden sich die 
.Consonanteu durch den Hauch, aus dem 
urspränglich die Vocale» wie die Conso-.* 
nantcn hervorgehen« Per Unterschied des 
gelinden und starken (gleichsam subjekti« 
ven. In sich zurückgezogenen und unter- 
drüclUcn) und des frei henuKSf^chciidcn, ob*- 
jekliven Hauchs bestimmt also das Wcftcn 
der Consonantem Die Consonanten sind 
demnach: * i);ii(fa» mediae; 2)^Ud» tenues; 
3) Sa(74a » aspiratae. So geht B geliud hau« 
chend in U {jt^ p) über, als stark hauchen- 
der Coasoaant in 4> (ph)j rgeiiiid hauchend 
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vilrtl Ix (k), stark hauchend (ch); und 
die lebendige Milte von beiden ^ wird T 
(r, t)t als stark hauchender Consonant O 
(5, th). Dieses isC demnach der Organismus 
der Consonantcn: ^ 



e 



t « • • • « • 

y • . * . X Uuchst. / 



; Ins Besondere werden die Consonanr? 
teil h g d im Griechischen wiederum mit 
flem Princip aller Consonanten^ dem Zi- 
scher S verbunden» also in sich selbst be-- 
seelt So entstehen die Doppelconsonanten 
^ (ps)# £ (gs) und 5 (do). V ist oder 



« 
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nor/ H ist ytf^ tctf oder xh und 2 ist S<t oder 
j5r5 u< 8. — Vergl. Herrn anm de einend» 
ration« graec« gramm. S. s$. if» 

» 

A nm. Dionys. Ilalicarnass. ^rpi aw^itj. 

S. I02# ed* ÜptOU, : rwv bk tiaXovAiiv<9^v 
d^fJvoiv iiWa ovra, rpta /ucv c(rrt tptAd» 

rpiabi baöia, rpla bi jutTaS^v rovr(a)v. Vi Ad 

TO T£ tt Kai TO KCi TO SaCTta bi TO T£ 

X ^ üac TO icoivd Sc djufpiy ro 

y Kai to p koI t6 8. Vergl» Sex tos 
' Kmpir. ad^^ Malhem* 5. S* 23g. il» 
Was beim Dionysios die äfwva notvd 
sind, das nannten die späteren Gramma- 
tiker, Gaza, Chry soloras u« a«» ßiiaa\ 
daher vocalcs mediae, 

t 

IQ. 

In der Mitte zwischen den Vocalen 
und Consonanten stehen die Halblauter, 
y^it^>(v»va, scinisonanlcs, die ebenfalls, wie 
die Consonanten, durch die Bewegung der 
Sprachorgane hervorgebracht werden, aber 
nicht aufser sich gehen, um durch dieses 
Aüiser «^sich - Setzen ein Acusseres zu be-^ 
zeichnen oder* nachzubilden, wie die Con- 
sonanlcn, sondern in der inneren Etwe- 
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gung der Spraclior^ane verweilcR« Ünd sti^ 

wie S das Princip der eigentlicten Cqnso- 
naiilcii ist, so bezeichnet unter den Halb- 
lautem. P (fi. r) die ursprüngliche Einheit* 
R bildet, *wie S, ehien Gegensatz durch 
die Scheidung der in ihm verhüllten Ele- 
mente; objektiv nchmlich, die Umschlies« 
fiung eines ^\cu53ereu bezeicUncud, ist AI . 
(Mi ni), daher d<:m Lippenbuchstaben b ent- 
sprechend; subjek:ir, die In - sicli - Fassung 
ausdrückend, ist N {v, n)^ mit dem Gau* 
menbuchstaben g übereinstimmend. Die 
jj^inheit von M und N ist A (A, 1), das 
wallende Leben bezeichnend und dem d» 
der Einheit von b und g, euUprecheud, 

- . - 

Aiim. Pia ton Cratjl. 424. C: "Ap ovv 

, rd n äpfi^va nat ajjS-oyya; ovrtajai ydp 
^ov Xiyovüiv 6t bupoi TCtpi rovrt^v* nal rd 

inv^wnjivra jLthf ov^ ovßitvroiyi äcpSoyya; 

Sx^% dXXt}X<ov; Die df^va sind die m Ufa e 

(sogenannt, qiiod per se, sine adminiculo 
* vocalium uüu possunt enunciari, wieDio- 
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med es erklärt) ^ i.^ die dgenllichcii 
Consonanten > den Vocalen entgegcDge- 

r»etzL; die i^jtttfwva, semisonantes oder 
ßemivocales, stellen in der Alitte zwischeu 
den Vocalen und den eigentlichen Con-* 
sonanten vermöge des Laufes oder Schal- 

. les (9i^oyy9 oder y^^ofof, $. Arisloxen, 
b. Dionys, mpl cwbity. S. der sie 

• begleilct. Daher werden auch die Dop- 
pelconsonanten zu den Halblautem ge-» 
rechnet, weil ihnen der Zischlaut 0 zum 
Grunde liegt j die anderen, p, v ujkI 
X» heifsen wegen ihrer Hüssigkeit und 
Beweglichkeit i>ypd (ypdßijuara oder aroi* 
X^^^jy liqiiidcie (üUerae). S. ArisloLe]< 
Poetic. XX, 3. IL Voss, de art. grammal* 
I, 14. 62. i\\ 

■ 

V 

II. 

Wie der Geist in allem, was er schaut, 
empfindet und rtcnkt, ganz» einfach und 
sich selbst gleich ist, und nur das beson* 
dere Hervortreten des einen oder des an- 
deren Elements die Veischiedcjdicit der An- 
schauung, der Empfindung und des Dcn^ 
kens setzt: so ist auch die Sprache, als 
vollkommner Ausdruck des Geistes, überall 
ganz und sich selbst gleich, das ist, leben- 
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• ■ 

dige und frei gebildete Einheit des subjek« 
tiven Elments» der Vocale^ und dea objek« 
fciv<:n^ der Consonanteu. Diese Einheit und 
freie Hariiioiüe ist ihr Wesen und Leben. . 

• ♦ 

Aber auch die Sprache entfaltet ihr 
reines und ursprüngliches Leben » und läl\>t; 
die Elemente ihres Wesens als Besonder«*' 
heiten (individuelle^ vcrsclüedene Sprachen) 
hervorgehen» die durch das Vorwalten des 
subjektiven oder des objektiven Elements 
gesetzt werden. In jeder ijidividuelkn 
Sprache, in jeder Sprachform stellt sich 
derselbe Unterscheidungsi^rund wieder dar; 
denn das euie Wort ist von dem anderen 
nur durch das Yerhaitnifs der Vocale und 
Consouauten zu einander und das Yorherr-» 
sehen der einen oder der anderen vcr<« 
ccbieden. 

* 

Nach den Frincipien und Elementen 
der Sprache, dem Hauche, seinen beiden Ge- 
gensätzen, den Vocalen* und Consonanten, 



* 
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und ihrer harmoiüscheu Einheit # ist die 
Sprache entweder ursprünglich» oder z(*iu 
lieh gebildet, oder ])lastisch vollendet* 
Die ursprüngliche ist die alt - orlentaliscIiLV 
die fast ganz Hauch ist Diese trennte sich 
in den Gegensatz der realen Sprache» iit 
welcher die «Consonanten vorherrschen» und 
der idealen» wo die Vocale vorwalltn. 
Die äussere» einträchtig^ Bildung erlangte 
die Sprache in der j^iicchischcn, die darum 
auch die völlendetste der zeitlich gebildeten 
Sprachen ist. Auch diese Einheil trennte 
sich wieder und gicng in den GcgcJisaU 
der nordischen und südüclicn Sprachen aus 
einander» 

Das Uebcrgewicht ah Consonanten deu-' 
let auf reale» positive Kraft» denn die Coiu 
fionanlen sind das bildende i^rincip der 
Sprache* Darum treten in den nordischen 
Sprachen die Consojianten so beslimmt her« 
vor. Das U(, berge wicht an Vocale u Jeulet* 
auf ein inneres^ geinüUiUches imd musikali^ 
6ches Leben; defshalb sind die südlichen 
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Sprachen so reich an Vocalen; denn sie 
aind selbst der unmittelbare Ergufs des Ge- 
müthSf der gesangreiche Ausdruck des inne* 
rcn, sich selbst gcniefsciiden Lebens. Dicf 
vollendete Sprache ist, wie diC vollendete 
Tugend, Harmonie der Kraft und Lust, dea^ ^ 
Ernstes^uad Spieles* Darum wird sich auch 
in ihr ehi gehaltenes Maas, eine freie Gleich- 
heit der Consonanten und Vocale ofTenba« 
K\\4 Dies ist der Charakter der griechi«« 
sehen und deutschen Sprachcv 

Das eben angegebene BilJungsgesetz der 
Sprachen zeigt sich am meisten in der grie- 
chischen Sprache. Die Ursprache des Grie- 
chischen, aus welcher die btsondercji For- 
men (Dialekte) der griechischeh Sprache her- 
vorgegangen, ist die hellenische. Diese 
bildete die Kiemente ihres Wesens zum Ge- 
gensatze zweier Dialekte* Der dorische 
ist durch energische Gedrängtheit und posi- 
tive Kraft ausgezeichnet , des ionischen 
Wesen ist sanfte, weiche Entfaltung, an- 
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müthigc, iii Vocalen spielende Füllen Der 
Dorismos ist die Energie und Kr{Lft des 
Griechisdiea, der lonismos seine Lust und 
Fülle. Blofse Nebcnbildung des Dorischen 
war der Aeolische Dialekt» Die Einheit 
des Dorischen und Ionischen aber ist der 
'attische Dialekt, das harmonische Lehca 
der griechischen Sprache* 

Der dorische und aeolische Dialekt 
tind die lyrischen ; denn in der Lyrik of« 
fenbart sich die positive Kraft und Tui^cnd 
des Menscheji; der ionische ist episch, 7.ur 
anmuthigen Beschauung des objektiven Le« 
bens sich entfaltend j der attische drama« 
lisch y in sich selbst lebend (lyrisch) und 
das innere Leben diuch das Handeln realif* 
sirend (episch). Alles Positive und Nordi- 
sche ist lyrisch oder activ^ alles Südliche 
und Reale episch oder passiv; das wahre 
I-reben aber ist die freie Wechselwirkung 
des Handelns und Leidens, der luaft und 
der Lust, die Mitte des Nördlichen und 
Südlichen , die gemäfsigtc (harmonische) 
Slimmun^* 

3 
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So waren die Hellenen die Wurzel 
die Dorlar der Kern und Stamm des grie« 
chisclicn Volks, die loncr sein Blätter* 
«chmuckt und die Athenäer die Krone 
oder Blume. 

Die lateinische Sprache ist eine 
Tochter des dorischen und aeolischen Dia-» 
lekts» charakterlsirt sich also durch ihre 
positive Kraft 1 ohne die ionische Entfal- 
lung und Vielheit, oder die lebendige Bil- 
dung der atiischen Mundart zu besitzen. 

Der einzelne Vocal, wenn er als für 
sich bestehend gesetzt wird, oder die Ver« 
bindung der Spracbclemente , der Vocale 
und Consonantcu, zu Einem Ganzen ist 
die S y 1 b e , üAAo/3 j (Zusammenfassung) ; 
sie ist Wurzel, wenn sie zugleich eine be- 
stimmte Bedeutung hat. Die in ihren be- 
sonderen Verhältnissen dargestellte, also 
ausgebildete Wurzelsilbe ist das Wort^ 
die höhere Einheit der Sjlbcuj daher das 
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Wort inimct mthrsylUg ht, ünd die ein* 
fljrlbigen Wörter nur Zusammenziehungen 
von Selben oder Consonaiiten sind. In je« 
dem Worte müssen also wciü, stens zwei 
Sylbenseyn, die Wurzcisyibe und die Ver* 
haltnifssylbe. So ist in äuv a die Wurzel« 
sylbe, die eine bestimmte ^ aus der Natur 
des ungetheiltca a ilitlscndc Bedeutung hat, 
Iii/ aber ist die Verhaltnifssylbe, welche 
die Bedeutung des a modificirt darstellt. 
Zusammengezogen sind dagegen die von 
einfachen Zeitwörtern abgeleiteten Nenn« 
Wörter, als XU (d. i. Xliijv^ leo) von XUu^, 
gierig seyn; vi\^ (nix, eigentlich das sich 
Herabgiefsende) von vinv, vi:titv, vUruv; 
vovf (rdof) von voilv u. a« Ursprünghch 
einsylbig sind ilirer einlachen Natur ge« 
mafs, als unmittelbarer Laut und Ausdruck: 
der Emj^fiudung, viele Zwischenwörter oder 

Lileriectioiits {tjuppijiaaia , Li* j>S/j'/iaTa), in 

denen defshalb auch der Yocal vorherrscht, 
als a, £, w, fiv u. a* 

Theodoros Gaza (Introduct, Gram, 
. IV.) erklärt das Wort so: Xtiiis öt, ^i^us 

3* 



■ 



nus: dictio est pars minima oralionis con« 
6tructaet id est, iii ordiue compositae. 
Vergl. Platon's Craljl. S.SSS- C. Aristo- 
teL Focüc. XXt 8. 

Die Spracbelemeiite zu Einer Sylbe» die 
Sylbe zu £inem Worte und die Worte zu . 
Einer Rede kann die Aussprache nur da-> 
^ durch verknüpfen, dafs sie dieselben durch 
den Ton zusammenfafst; denn das innerlieh 
bildende und beseelende Princip der Sprache 
ist der Hauch oder Ton. Der Ton (roi^os, 
tenor) ist in der Sprache, in welcher die 
reale Bildung mit der idealen harraoiüsch 
verbunden ist, nothwendiger Weise dop« 
pelt; nchmlich .entweder real und objektiv, 
oder ideal, durch den freithätigeu Geist 
als beseelender Hauch gesetzt« 

Der reale Ton ist der objektive, gleich« 
sam körperliche und quantitative, d. i., der 
ausgedeauLei und zwar ist seine Ausdehi» 
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Yiung als geistige (denn die Sprache ist Aus- 
druck des Geistes) ideal» das ist» Ausdeh- 
nung in der Zeit oder Zeitdauer» xpovou 
tcmpus» Quantität. Die Zeitdauer ist ent- 
weder einfach oder do])|)clt. Die Doppcl- 
hcit des realen Tons ist die Ausdehnung 
desselben von einem einfachen Tone zum 
anderen» das ist» die Länge ( — , xp«>»'o^ 
ifpof» syllaba, longa oder producta); und in 
Gegensatze gegen die Länge heifst der ein- 
fache Zcitmomeat eine Kurze» (v, xp^^^f 
ßpaxvSf syllaba brevis oder corrcpta). Jeded 
Element hat einen einfachen Ton» insofern 
es sich in seiner Ursprünglichkeit darstellt; 
in seiner Verdoppelung oder Verbindung 
mit einem anderen aber wird es zu einer 
Länge aus^f^cxlcIuiL; oo (vv) wird <*> ( — )f 
ft {vv) wird 7 ( — ), ai ist — , u. s. f. Kben 
so machen die Consonanten durch ihre Zu- 
sammenstellung (positio) die äylbe langt 
als nr, Tts u. a. Aus eben diesem Grunde 
sijid auch alle Zusammenziehimgen (con- 
tractioncs) lang, als umav aus afKCß)v» ipos 

aus hp6$ u. s. f* Unter den Vocalen sind 



4 
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e find o kurz, 9 und oi lang» a, 1 und v 
mittelzeilig (Sixpot^^^^f andpitcs). 

Der ideale oder qualitative Ton wird 
durch die Modulation des Tons, d. i., durch 
die Stärke oder Schwäche, Erhebung (apcrrf) 
oder Senkung der Stimme gesetzt. 

Diese Bezeichnung ist rein rou^luliscb, da? 
her dieser Ton A^^^'^i^ (accentus» ^pofc^? 
hioL^ Zugesang) g^jiaunt wird. Die Inleur 
sitat der Summe an sich ist die einfache 

» 

Hebung, darum acutus (dfiufroVo;) genannt 
und mit einem geraden Striche ' bez^ichnetf 
als xwui\ dies ist der eigentliche^ positive 
Ton, {j^a^m Toi/o^) den alle Syiben und 
Wörter, als ciiiztlae Ganzheiten betrachtet, 
haben, als ou oil, yi^. Die Aufhebung, 
(Nigaüon) oder Senkung des erhobenen 
oder gesciiärrten Tones ist der unterdriicl^tc 
und gedämpfte Ton» xovo$ ßapvs, gravis 
accentus, mit einem geneigten Striche ^ bc- 
mchnct, als nws ydp ou. Beide in ihrer 
Zusammenzichung biidei) den gewundenen 
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•der zusammengezogenen Ton, den Cir- 
cumüexp ropof xipiüfcwM^pof g tonus inflcxus» 
als iiMo$ =z olnoi. 

« 

i\nranglicli wurden f wie die Grimma- 
tiker berichten, alle drei Accente gesetzt, 
späterhin nur der acutus und Circumflex, 
der gravis aber da, wo der acutus stehen 
sollte, um die Abwesenheit desselben zu 
bezeichnen; denn eigentlich sollte der gra« 
vis überall da stehen, wo der acutus nicht 
steht, weil er die Negation oder Thesis des 
acutus als des positiven Accents ist. Also 
ö avifp <tof6$ etfti, da CS an sich dv^p 
hcifst. Dieser an die Stelle des acutus {ge- 
setzte gravis hat aber einen etwas stärke- 
ren Tüll, als die gcvvühiiliche Senkung, 
d* i*, als der gravis, der jede nicht accen« 
tuirte Sylbe begleitet; denn er ist ein acu- 
tus , der nur , um den 1" luls der Kcde nicht 
zu unterbrechen, eine ge&enktere Betonung 
erhält, uud darum mit dem gravis beiieich- 
net wird. 
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Anm. Hermann und Wagner lialten 
die Erklärung der griechischen Gramma« 
tiker , dafs der Circumilex die VerdnU 
gung des acutus und des gravis sey, für 
irrig» weil es nur einen Accent gebe, 
den acutuSf der gravis dagegen ganz un-> 
nütz sey. Aber so wenig in der Metrik 
eine arsis oline Ihesis, und überhaupt 
fine Position ohne die ihr entsprechende 
Kreation, eine Einheit ohne den sie mo- 
dihcircnden Gegensalz denkbar ist, eben 
fio wenig kann der acutus ohne seine 
Negation, den gravis, bestehen; denn 
durch diesen geilt die Fositivität oder 
Einheit des acutus in die Vielheit der 
Modulation über, zum Leben sich entr ' 

. faltend. Ist nun der Dualismus des Ac* 
Cents in der Natur der Sprache gegrün- 
det, so folgt von selbst, dafs sich die 
Zweiheit wieder zur Einheit verbindet, 
find aus der Vermählung des acutus und 
gravis den in sich selbst zurückgebeug- 
ten (inilcxus tonus) oder in sich reilectir-f 
len Accent, den Circumflex bildet. Die 
circuinlltktirtc Sjlbe mufs daher als Ein^ 
hcit und Zweiheit des Toiis zugleich aus« 
gesi)rochen werden, d. i., in einem Tone 
muls die Mo(hilation der Stinune sich 
heben und senken; w z.B* mufs wie ein 
gedoppeltes o, aber ohne Abbrechung der 
Stimme, also in einer Modulation aus- 
gesprochen werden» so dafs das erstcre 
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9 erholten , rias Twmte gesenkt wird. 
Pprphjrios rttpl rrpo^c^jS. i|i ViJlQi&üii'Ä 
Anccd. graec» T. IL S. 109: Tora« ßiiy 

qt'V rptU, dSuf, ßapvf, jtipiöTCwjLitvof, 

Tovof ovv iö^iv i:tixaaii %) anais 9 jnföortfs 

( vergL A r i s t o t Poetic. XX , 4.) , <ri>A Aa* 

iri^y Koi ip r<^ opiOAUo bid ryv oS^ilai^, to 
i5i av€6tf 5itt r^v ßapitavt to bi /i€<yürj;f 
bid ti)v jtepi^jcw/iivijv» Jxai tatt ndXiv vp 
ßüv oBila xoiortff övXXaßys rfrorjUiVop 
i'xovtfa 5>Soyyov, ßgpna^ bt, noioxrjs ^vAAa« 
ßwv v^Hjiiivov ixovaa oboyyov, mpiOJiW' 
i^ti jtoiottff övXXaßtjs <fvvifßißi{yov 
ij fttnXaaßiivov ?xoti<Ta 5>Wyyoi^, ^Etm be 

(Dionysius Thpax) (ywf^juMivov, rov miti^ 

Xovta %ai oteias Kai ßap€iafp ntnXa^/niyovt 
bif rov dno rov oLtwf im ro ßapv pfnovta. 

\ S. Scaliger dg causs. Uug. laiin. 1X# 
52. ff. 

Der, reale Ton bestimmt die Zeitdauer 
(Quantität;) der einzelnen Selben; das aber, 
was die Sjlben zu Einem Worte und die 
Worte zu Einer Rede zusammenfafst, kann 
nur ein ideales sejn; denn die innere oder 
zusammenfassende Einlieit der ^praclicle« 
mtnte ist der Geist selbst^ dessen unmitteU 
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barer Ausdruck der Hauch oder Tön ist«' 

Dieses ideale j vereinende Princip ist eben 
der Accent. Alle Elemente der Sprache 
dcmnacli, die dem BegrilTe nach zusammen« 
gefafst werden müssen, die also Ein Wort 
oder Eine Kcde ausmachen, sind auch durch 
die iVccenluation verbunden* Jedes Wort 
nchmlichj so bald es für sich (ohne Ver- 
bindung und Beziehung auf ai ulcre) gepelzt 
ist, h^t seinen natürlichen, positiven Ac« 
Cent den acutus» als dpi}p, SfoVi 6v vus^vr. 
In der zusammenhangenden Rede aber ver« 
licren die in der letzten Sylbe acuirten Wör^ 
ter den positiven. Accent und n^^hmen dafür 
den gravis an; denn der Zusammenhaag 
der Rede kann durch den Ton nur so an- 
gcdeuiet werden i dafs die Stimme nicht bei 
den ein^telnen Wörtern abbricht (wie es bei 
ai'vp der Fall scyn würde) $ sondern rhy lhi> 
misch von dem einen zum anderen über- 
iliefst, z.B. t«V ui^jjp rovro Uoit^cfi; darum 
auch wird die unmittelbare Verkniipfung 
kleinerer Rcdetheilct als des Fürworts» der 
Tartikeln und d^r einsilbigen Prapositio« 

\ * . 
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nen mit einem n^chfrilgenden oder vorbcr# 
gehenden Worte durch die Gleichheit der 
Accentuatipn {6jLiaXicf/ii6() bezeichnet, so dafs 
dvas Wort mit dem kleineren Redetheile^ der 
unmittelbar ihm zugehört. Bin Wort aus-» 
macht t weil es Einen Begriff darstellt f als 
o dvr)p9 wo 6 seinen Accent verliert uml 
ihn auf das nachfolgende Wort fallen lalstt 
weil es für sich keine Bedeutung hat, also 
für sich nicht gesetzt (folglich apch keinen 
eigenen, positiven Ton hat), sondern nur 
l^in Bestimmungswort des Nennworts di^yß 
ist. Eben so wird in Uni ßioi das Fürwort 
durch den Ton mit dem Zeitworte unmit« 
lelbar verbunden, so dafe beide unter Kw 
nen Accent fallen i weil sie beide Einen l'e« 
griff darstellen ; das Fürwort mqI wirft 
nclimlicU seinen Aecent auf Uni zurück, um 
anzuzeigen^ dafs es für sich nicht gesetzt, 
sondern nur Bestimmung des Zeitworts ist; 
und da es, wenn Moi ein Wort für sieh 
wäre, so lauten müfstc: Uni ßxoi (weil sich 
in der zusammenhangenden Rede der acutus 
auf der letz^.en Sylha eines Worts iii den 
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gravis renvandelt), so verbindet sich mm 
der acutus auf m^I mit dem gravis auf luil, 
d. h, , da der bezeichnete gra\is überhaupt 
. nur die Stelle des acutus vertritt, der acu-> 
lus kehrt auf Uni wieder zurück dadurch» 

dafs ^oi seinen Accent zurückwirft« 

* . ' \ 

Ohne Accent sind der Artikel 9#. 
• Ol, eil, die cijisjlbigen Präpositionen itf, 
is$ in, die Partikeln ov, 6vx» ovk, h, 

♦ 

cv;; aber nicht an sich, sondern nur defs* 
halb, weil sie als blofse Bestimmungswör« 
ter ohne andere Wörter, deteu Modifica- 
tionen sie sind, . nicht gesetzt werden kön-» 
nen, in der Verhijidung mit diesen aber 
ihr Accent sich aufhebt, als 6 ai^yV» ^'^ 
Tovro, it Tovro ccrrt u. a. Dehn wenn sie 
am Ende der Rede stehen und für sich ge* 
setzt sind, so erhalten sie ihren Accent 
wieder, als y ou; auch werden sie, ihrem 
. • Till Worte nachgesetzt , acccjituirt, weil ' 
d;inn nur der gehobene Ton es anzeigen 
kann, dafs sie mit dem vorangehenden 
Worte in unmittelbarer Verbindung stehcUf 

alf df4fo%ifiiM>v In» d^dvaros w$. 
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Ann. Ueber die Gleichheit des Accients 

(6/uaXtajLi6s) f. Scholiast. zu Aristoph. 
Plut 414- Ueber die Accentuation über- 
haupt Försters Essay on the dif« 
ferent natura of acceiit and quan^ 
tity, £lon. 1763. Hermann de einen« 
danda ratione graecae grammati« 

* cae, Lips. igoi. 8. Th. I. S. 60. ein 
Werk, das in grammatischer Hinsicht zu 

* den gröfsten Zierden der deutschen Phi- 
lologie gehört, inid K. Fr. CHK. WAe.NKKs 
Lelirc von dem Accente der grie- 
chischen Sprache^ Heimst. 1807. 8. 

In vollendeten Sprachen, wo der reale 
und ideale Ton, ria jeder für sich, beste- 
hend ist, nicht aber beide, wie in den neue- 
ren Sprachen/ so zusammenfallen, dafs der 
Accent Eins ist mit der Quantität der Ibe 

(als Gesang, im Griechischen da (*cgen Jtpws)$ 
ist der Accent von der Quantität geschie* 
den, wie in dem angeführten Worte i^jv^h 
Dadurch beurkundet die griechische Sprache * 
ihr freies, musikalisches ujuI über den Kör» 
per der Sprache sich erhebendes Leben« . 
^ur bei Dichtern bestimmt der Accent bis« 
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weilen die Länge der Sylben, -wie in dem 
Homerischen (Iliad. XV, 403.): 

Tit oß*» U nip 6$ 0VP Saißiovi ^vm6p 

Da der Accent nur zwei Elemente der 
tliiterscheidung» den iiohcn und tiefen Ton 
hat, so kann er nicht über zwei oder auch 
drei Sylben,- Wenn die eine Sylbe als zur 
Arsis oder Thesit gehörig betrachtet wird,^ 
hinausgehen f als Xoyos» äpS^pi^nos, Xiytn; 
in Xiyirifp, xijLnjöii u. a« . ist umgekehrt die 
erstere Sylbe als Vorschlag iwanpovcis) an^ 
zusehen j der acutus nehmlich ist die He- 
bung (Arsis) . und der gravis die Senkung 
des Toni (Thesis)» Aoyöf, ypios^ Weil aber 
die Accentuation als musikalische Bcglei- 
luiig der Kcde gleichsam der Kaclüiali des 
Wortes ist» so kann sie sich als besondere 
UJid nächliallende l>ezeichiiung nur dadurch 
vernehmlich machen» dafs sie an das Ende 
eines Wortes tritt» sobald es ein mehrfach 
zusammengesetztes ist» und dafs nur die He- 
bung des Tons bei den zwei oder diei 
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letzten Selben hervortritt So wird voij 
rvjttojiiai in dem verlängerten Participium 
timrojiitvof der Accent verrückt» nocit mehr 

in TvxtoßAivovf in noXvnpayMa^vvi^ und !t>« 
baiMoviözaTof fallt der Accent von deui 
Stammsilben auf die Endigungssjlbcn zu^ 
rück; und dadurch allein wird nicht nut 
der Accent al$ musikalischer Nachhall vcr^ 
iiehmlich» sondern das Wort selbst auch 
durcli die^e Kinheit des Acccnts als iiiii 
Wort ausgesprpcheii» 

19. 

Die Basis der Accentuation ist der 
reale Ton, die Quantität; denn der Ac- 
cent richtet sich nach dem ursprünglichen: 
Verlialtiiissc der Sjlbcn , welchem geinafs 
jede Kürze als eine einfache 1 jede Lünge 
als eine doppelle betrachtet wird. Ucber 
die dritte Sylbe aber kaiui der Accent nicht 
hinausgehen» ohne das Verhäknifs des lio« 
iicn und tiefen Tones, folglich, da sein: 

» 

. Wesen eben auf diesem VerhäUnisse berwhty 
ohne sich selbst aufzuheben. Würde z. B. 
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iv^jMvov gesetzt, ^so fiele der Accent, da 

die letztere Sjlbc eiiie LdJige, also wie 
zwei Kürzen zu betrachten ist, auf die vierte 
. Sjlbe vom Ende, v v v v; die acceiituirte* 
Sjlbe wäre dailn die Amsi und die nächst« 
folgende die Thesis« Nun könnte wolil 
die dritte Sylbe als zur Thesis gehörig be- 
trachtet werden (wie im Jamben ipiM^, v'vv)s 
aber die .vierte Sylbe würde oluie alle Ver- 
bindung stehen y und, da sie für sich selbst 

# 

nicht bestehen kann^ weil sie nur Endsi lbe 
ciaes Wortes ist, also für sich keinen Ac^ 
Cent hatf ohne Accent seyn. Der Accent 
würde folglich seine Bestimmung, durch 
den Ton die Sylben und Wörter als Ein- 
heiten zu setzen, nicht erfüllen, mithin sich 
selbst aufheben. Darum auch kann der 
Circumflex, als die Vereinigung des acutus 
und gravis, nur entweder auf der Endsilbe 
{dya^wf, d. i«, dyai^ooi) oder auf der vorw 
letzten (penultima) eines Wortes stehen» 
äessen letzte Sylbe kurz ist, wie öw^a, d.L^ 
CQojAa, oitiQs, d.i., 6iuosi bei. ö'ai/i arof hin- 
gegen würde der Accent auf die vierte 
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Sjibe fallen» v v v ^ifiop^atoi)^ was nicht 
statt finden kann; also-niufs es lauten: ai^ 
ßiatos. Eben, so w.enig .kann iincvs (fimwf, 

V V V v)f: sondern jmt oUovf stehen; denn 
dßr .Acpent mur$ sich auf die dritte Sjlbe 
vom Ende (autepeuultima, v v v) zurück« 
ziehen... 

Das Wort» das den positiven Accent 
auf der * letzten, (ultima) Sy Ibe hat» heifst 
otvxoi^Qv, wie Sio;; das ihn auf der vorlctz- 

. • * «4 

ten (penultima) hat, xapoButovov oder ßar 
putovov, wie. äpxi; das ihn auf der dritten 
voii^.^ £n4c (antepenultima) hat» npostapo^v* 
xQvov t wie äv^pw:to$ (das zu den. Ausnahmen 
gehört, weil es den Accent auf der vierten 
S/lbe hat, denn eigentlich ist es avSpoonof, 

V V V V} die Länge wird aber» der Hebung 
unmittelbar nachfolgend» gekürzt); das mit 
dem gravis bezeichnete Wort heifst ßapvto' 
vov, wie in py/u eye«!; das auf der letz« 
ten Sjlbe ciicumllectirte :tipianQi/Liivov ^ wie 
Movöwv; das auf der vorletzten circumflec- 
tirte ^tpompi^n^M^poy, wie crcS^a, 

4 
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Die allgemeinen Regeln der Acccntua- 
lion sind' diese. Wenn die letzte Sylbc 
lang ist^ 80 wird die vdrletzte accentuirtt 
wie 7^a>if V«i»f; doch wird bisweilen auch 
die letzte accentuirt, wie in dXif^yfp mbwi. 
Ist die letzte Sylbe kurz und die vorherge- 
hende an sich (nicht durch Position) lang, 
10 wird diese circumflectirt^ als üwjua, xAiJ- 
iTfx, aiXaB; ist aber die letzte Sylbe lang» 
. so kann die vorletzte nur einfach äccen« 
tuirt werden, wie in folvi^, K^pv£ u. a* 
Sind alle zwei oder drei Sylben kurz, so 
fällt die Bezeichnung des Accents auf die« 
jenige, die den Tou hat, als Ä£o;, 'Aoyo;, 

* ♦ 

Der Accent dtt kleineren Bedetheile, 
did nur zur weiteren Bestimmung der selbst« 
s tandigen Wörter dienen , kann auf die 

♦ • ■ 

letzte Sylbe des vorhergeheiideu Wortes 
nur dann zurückfallen ((V^A^V^tfi^ai, daher 
dictio enclitica)^ wenn es sich nach den 
' Regeln der Accentuation mit ihm veibin« 
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den lafttf also nicht Über drei Sylben hin^ 
ausgeht. . Also dvifp tif, Xiyit» u^ ävbpa ßiot^ 
jtiot, Aiptxi 0i)ßa MOV* Wo dies nicht 
^talt fmdct, behält das enklitische Wort sei« 
nen Accent, als in fvXXa l^ti, f oivcg ict(^ 

Bcfn xw$, *Ep/u,iff lati, matlp noti^ deiin 
wollte maji 01; rivos, malv nore u. a. schrei« 
ben, sö würde die Grundregel der Accen- 
tuation; dafs nehmlich der Accent nicht 
über die* dritte Sjlbe hinausgehen kann^ 
verletzt: m^üv nan - würde lauten vvw^ 
eben so o v nvoi v wv. Darum können 
auch zweisilbige enklitische Wörter, deren 
letzte Sylbe lang ist, nie zurückgeworfen 
Werden, als wp npwv, ifnov^a rivwv. Stofsen 

mehrere enklitische Wörter zusammen, so 
mufs der Accent stets von dem einen auf 
das andere zurückgeworfen werden, als Ii 

ti MOiß 6p ni nsg ii ti tiSp Ii nip ti$ ci ixoi 

Enklitisch sind ausser den unbestimm« 
ten (tiV, rc, «ov, tc^) und persönUchen Für« 

4* 
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Wörtern Cntov, ßoi^ 'ßu^ itaSß '4oi, tfiiMZy, 

^fiaf, dvtop iihnj u.a. w«)» dea uJib^estimm* 
len Adverbien (n<Sfy nij, not, ^^;ov, ^v^i, 
«odcV« nor{) .vaiä Fartikdbi S^r, 
yh ni» ^ oder viv, mp, pd) auch die .Zeit- 
wörter u/A^ und fifMi .im IndicaU JPraesent» 
bald aber das enklitische Wort. eine, bo« 
here BedcuLung hat^ als. das mit ihm y^r« 
bundcnc, oder der Nachdruck dqr. Pcde 
auf ihm liegt , behauptet es seinen Accenb 
So bekommen die enkhtischen persönlichen 
Fürwörter, wenn sie mit Präpositionen ver« 
bunden sind oder mit Conjunctionen>«;die 
eine Vereinigung oder Trennung angeigen, 
ihren Accent wieder, als ntpi ijnov, Cviß 

Ißol^ y Ißik if cif ijui .Kai.0i (dann -müssen 
nehmlich diejenigen Formen der Fronomia 
gesetzt werden» die nicht enklitisch, sind» 
statt ^<*u also Imov^. stSLlt M^i iMofß 
u.a.) . Gehören aber die Präpositionen. nicht 
?um Fürvvortc, so zieht dieses auf die Prä- 
Position den Accent zurück, als vmp jnotß 
^atpiioff eben so wenn die Präposition zum 
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ZeitwoHe gebort; als ßioi ntvi, ttw^ßa, 
oder für aich steht, als nal np6$ (überdieSf 
insuper) p£ ina^tsu 

Auch Itttl richtet sich nach der Grund« 
regel der Accentuation. Es verliert also 
seinen Accent nach oxytonen und propa. 
roxjtonen Wörtern, als naAo/ iaxi^ dv^pu^m 

nos itfri, nach paroxy tonen aber behält es 

t- 

ihn (denn sonst würden vier Zeiten oder Syl- 
ben entstehen), als X6yof iütL Hat aber latl 
eine höhere Bedeutung t so dafs es nicht 
blofses Verbiiklungswort (Copula), sondern 
selbstständiges Zeitwort ist, und so viel als 
wahrhaft seya, existiren, sich ver- 
halten, bedeuten ausdrückt, so wird 
zur Unterscheidung von der blofsen Copula 
hri der Accent auf die erste Sylbe zu« 
rückgezogen, <Vri, als tau i^i6$ (nicht aya« 
$üf oder sonst ein Prädicat, sondern «an ab« 
ßolute gesetzt, so dafs es das reine Scyn, als 
die Position^ aller Prädicate, das ist, die 
Existenz und Substanzialität .bezeichnet). 
£ben sö^rovro cati (dies bedeutet), h rou^ 
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to tan (wenn diesei ist» d. h., der Fall is^ 
wenn es sich so verhält). Auf gleiche 
Weise steht iau, wenn es einen Kachdruck 
in der Rede hat» also» wenn es die Kcde 

anfängt» alSi'iO^Ti |i£V rovrö u« S. W*, lanv ot^ 

iaxiv ort ~ onov — ^/ — wenn auch eine an- 
dere Partikel vorhergeht» als* qXX , ian, i$ 

iöttß nal iou^ 119 — ivn — €u# — t€xi 11« S« Wt 

Besonders auch mufs laxi stehen» wenn /es 
die Bedeutung des Mögiictien und.desKön« 
nens in sich fafst» also für tfiteyn steht» als 
foiiT0 /lin Torn naraXa/ußavttv (licet compre« 
hendere» comprehendi potest)« ^ 

♦ 

Bafs dieses ein in der Sache selbst ge« 
grundelesi nicht» wie man wahnen. könnlci 
von den spateren Grammatikern» den Er^ 
fmdem der Accentuatiou, insofern si^ be« 
zeichnet wird» ersonnenes Gesetz sey» 
kfist sich demieni^en » den die Autorität 
mehr» als der BegrifT der Sache überzeugt 
durch diese Stellen beweisen: Cicero» 
Orat. 18 i Ipsa enim natura, quasi modula- 
retur .hominum orationem» in omni.verbo 
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posuit acutam rocem, nec una plus» nec a 

postrema syllaba citra tertiam. Quinti« 
liaiit I, 30: Namque in omni voce acuta 
intra numcrum Uium syllabarum contincn«^ 
tur, sive hae sint in verbo solac» sive uU 
timae, et in bis aut proxima extremae aut 
ab ea tertia. Thum porro, de quibus lo« 
quor, media longa aut acuta aut ilcxa crit, 
eodem loco brcvia uü^ue gravcm habcbit 
sonum^ idcoq^uc po&itam auLe sc, id est» ab 
ultima tertiam acuet £st autem in omni 
voce utique acuta^ sed nun quam plus una — , 
praetcrca nunquam in eadem ilexa et acutat 
quoniam eadem ilexa et acuta. 

r 

Wie die enklitischen. Wörter (i^nXiriKi 
ßiopia) auf das vorhergehende , Wort den 
Ton zurückwerfen t so werfen ihn die pro« 
klitischen (jrpoKXmnd ßopta) auf das näcbA«>- 
foJgendet mit dem sie in Verbindung ste- 
hen # als ö dvyp, witi» wfdv, c!>fapiif itsau* 

Proklitisch nelimlich sind der Artikel ö, t% 



« 



6i ^ Ji t ' die Präpositionen liV , ilp Iv und 
die Partikeln 6v^ w$, U, die, wie schon er- 
innert^ gewöhnlich nur darum ohne Acccnt be« 
zeichnet werden» weil sie als unselbstständige 
Wörter immer mit anderen verbunden sind« 
Stehen sie aber mit Nachdruck oder am 
Ende der Rede» sg haben sie ihren natür« 

liehen Ton, als oppi^es ws, nai 6v XiyU 

(er sagt nicht). Auch die Conjunclionen 
dXXdp ovSc; ßiffhi, wenn sie apostrophirt 
sind» verhinden ihren Accent mit dem folv 
genden Worte» als äXX iyoip dvö* iyui, 
cycJ« Stehen sie aber am Ende der Rede 
apostrophirt, so müsssn sie ihren Accent 
wieder bekommen» den sie dann als ein« 
sylbige Wörter zurückziehen » z« B. äXX\ U 
TouTo etc. 6vb\ u ßiif etc. on etc« Denn 
ohne Accent können sie nicht stehen» am 
wenigsten am Ende der Rede; enkUtisch 
aber können sie eben so wenig» als pro« 
klitisch gesetzt werden» denn weder mit 
einem vorhergehenden» noch mit emem 
nachfolgenden Worte stehen sie in so un« * 
ibittelbaiem Zusammenhange» dafs sie ih- 
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ten Accent mit dem^ seinigen verbinden 
könnten'; folglich müssen sie ihren eigenen 
behaupten* Diese Zurückziehung des Ac«» 
Cents heifst at/aarpo^y* — S. Wolfs .Vorrede 
zur Odjss. S. XXYL ff. Hermaun. de 
cmend. rat. gr. gram. S. loi flf. . • 

Nicht blofs die proklitischen Wörter 
behaupten ihren Accent, wenn sie am Eude 
der Rede stehen oder dem Worte» zu dem 
sie gehöreiit nachgesetzt sind, so dafs sie 
ihren Accent auf das folgejide Wort nicht 
werfen können» sondern auch die zwei» 
sylbigen Präpositionen von zwei Zeiten 
ziehen» ihrem Nennworte nachgesetzt, den 
Accent auf die erste Sylbe zurück, als Ud^ 

^tjv aya^ '^iji'aSov hia^ vlwv äjto; dic drei« 

zeitigen aber, als avrt, aM^i$ ziehen nur 
dann den Accent zurück, wenn sie apo« 
stropbirt {ä$ft\ äßif*) dem Worte, von wel- 
chem sie abhängen» nachgesetzt sind oder 

für sich stehen. 

. ... 

•4 - • • • 
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Die Acccnte werden des Dialekts, der 
Bedeutung oder des Zusammenhangs in der 
Bede wegen rerändert; z. R Xdßi lautet 

attisch Xaßi^ notaßoi aeolisch x6tajiiof§ ßio§ 

lieifst das Leben> ßios der Bogen; noytfpof 
mühselig, ^ovijpQf schlecht. In der zusam« 
menhängenden Rede wird ^ferner der Ac- 
Cent bald gesenkt (der acutus in den gravis 
verwandelt), bald auf die letzte Sylbe dea 
vorhergehenden Worts zurückgeworfen (ly« 
nXiais. inclinaüo toni), bald auf das fol« 
gendc Wort übergetragen Cdicüo procli« 
tica). 

Auf gleiche Weise werden auch die 
proklitischen Wörter der Bedeutung wegen 
accentuirt; der Artikel o nehmlich, als Pro« 
nomen gebraucht, ou, wenn es objektiv: 
verneinend (api/^tixöi/) ist, als du Aiyoi, ich 
sage nicht oder nein; iZ$f wenn es für 
sich steht, in der Bedeutung von so {ovris^s)^ 
mufs als Adverbium circumflectirt werden, 
Zm B. m itnciv {wf im^iv würde hcifsen tan« 

♦ 
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quam, [vutpote dicens, nicht ^ sie dicens); 
auct (sie) und ^cir j tws dagegen hcifst 
quemadmodum und ubi« In der Bedeutung 
von quam (wie) mufs «Sf accentuirt seyn, 

Z. B» «2| i/idvy und ^avßa^wf wf. 

■ 

. 33.. 

• ♦ 

Die Sprache ist Ausdruck des Geistet 
Sn seinem äufseren und inneren Leben, im 
Anschauen und Empfinden, und in der 
freien Einheit des äufseren und inneren, 
im Denken und Handeln. Das Princip aU 
1er Thätigkeiten des Geistes ist sein ur<* 
sprfingUches , ungetheiltes Wesen ; denn aus 
diesem, als der in sich selbst verschlosse- 
nen Einheit, entfaltet sich die Welt des 
Geistes, indem das Eine Licht in unend« 
liehe Strahlenbrechungen aufgeht, um seine 
unergründliche Tiefe in dem Sonnenglanze 
eines äufseren Kelchs* sj^mbolisch zu offen« 
baren* 

Eben so geht die Sprache aus Einem 
in sich selbst ; noigb imentwickeltcn Keime 
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hervor*' und aus diesem entfalten sicli aHe 
Formen der Sprache, alle Theile und Ele- 
mente der Rede. Diese Grundform der 
Sprache ist die schlechthin unbestimmte Form» 

der Infikiitivus (modus » catapißipatof iynXi* 
€is), der ein blofses Handeln oder Seyn 
(Leiden oder Sich Verhalten) anzeigt, ohne 
alle weitere Bestimmung der Person ^ der 
Zeit und des Gegenstandes. Darum ge- 
hört er eben so wohl dem Zeitworte » als 
dem Nenn « imd Eigenschafts worte an; 
denn substantivisch wird er, wenn die Hand« 
lung oder der Zustand blofs als solcher 
lind für sich gedacht wird (durch Vor- 
setzung des Artikels, wie B. fliefsen, das 
Fliefsen) ; adjektivisch , wenn das Handeln 
oder der Zustand als Frädicat gedacht wird# 
als üiefsendf flussig« 

Das Leben (Handeint Seyn etc«) als ein 
selbstständiges und beharrliches (substan« 
ticlles) aufgefafsti erzeugt die Form der 

jSelbstbtändigkext oder Substantialität> das 
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Kennwort» ovojna, nomcn substanti« 

vum^ als fliefsejit dasFliefsen, der Flufs# 
Im Nennworte wird die im Infinitiv dar^ 
gestellte Haijdlung, von welcher es, unbe* 
stimmt gelassen ist, ob die Handlung für 
sich, als ein substanzielles , oder als Hand« 
lung eines anderen, als ein qualitatives oder 
Frädicat, gesetzt ist, ein für sich selbst Ge- 
setztes, eigenes Wesen C^as Fliefsen wird 
zum Flufse). Wird aber das Handeln oder 
Sejn als Haiideln öder Seyn eines ande« 
ren gedacht, so dafs es diesem als Eigene 
Schaft, beigelegt wird, so wird das Nomen 
zum Eigenschaf LS Worte {Hpomo, imS^irov, nom 
men adjectivum)» Auch dieses entspringt 
aus dem Infinitiv^, indem das Handeln ein 
Handelndes, und das Handelnde als ruhende 
(fixirte) Eigenschaft eines fremden Subjekts 
gedacht wird« Flieisen geht in f lief send 
über, und dieses bildet das Eigenschafu«» 
wort flüssig* 



0 
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. » »4. ' * • i \ . • 



Nennwort (Sabstaiitiviün)^ 



• •* . • f •• • , 

Das NennW-ort Stent die' WcÄenhdt^' " 

} .1) in jhrer Allgei^ieiiifaeil; dar; daratu 
cntapringl; das so genannte nomen app^Ua« 
tivum ; der Gattungsi^aiune » als Mensch» 
'ßcTgp Baum u. s. >. , . . 



• • * • 



^ a) in 'ihrer Besonderheit, als Indivi- 
duum euier Gattung: /hörnen proprium/ Ei« 
geiinahme» als Aetna; 

3) . die Wesenheit ist eine frei, gebil« 
dete, ideale, aus der S|)häre des Besonde- 
ren oder Adjektivischen zur Substantialität 
erhobene» als Tugend, Fieifs» Heftigkeit 
IL 

• • * 

Jede Wesenheit hat ferner zwei Unter« 
Scheidungen ihres Sej^us, eine äussere (reale) 
und eine ijmere (ideale)« Die äussere be« 
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zieht sich auf das Scyn der Wesenheit selbig 
die innere auf die Art oder Qualität der 
Wesenheit. Das Scyn überhaupt gedacht 
ist entweder ein Seyn schlechthin , also ein 
einfaches, für sich gesetztes ^ oder ein ver* 
bundenes (relatives) , das ist, vielfaches, wo 
keines für sich (positiv) gesetzt ist, son« 
dern in Verbindung mit anderen t also rela« 
tiv. Der Ausdruck des Seyns als eine» 
einfachen oder zusammengesetzten (mehr- 
fachen) ist die Zahl, das reine Setzen; die 
beiden Grundformen der Zahl sind Einheit 
und Vielheil, weil eben alles Seyn entwe- 
der ein einfaches oder ein zusammengesetztes 
(vielfaches) ist. Das Nennwort empfangt 
daher seine äussere Unterscheidung durch 
die Zahl (dpi^jaos, numerus), die entweder 
einfach (tViKÖ^, shigularis) oder vielfach 
(jrAT^SüiTiho;, pluiralis) ist. Zwisclita der 
einfachen und vielfachen Zahl steht, als 
üebergarig von der Einheit zur Vielheit, 
die Zweiheit Cd(>i^jii6f hvinof, numerus dualis). 
Nur die Eigennahmen sind von- der Unter«« 
Scheidung durch die Zahl insofern au^^ge« 
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nommeiii ali sie nur Biner Person oder 
Sache zukommen. — • S. Fischelns Animadv# 
ad Weiler. T. I. S. 349 ff. 

• • • " , . ' ' ' * . ' • » 

An m. Die Nennwörter sind entweder 
Substantiv isch ( vstaphn^ta » substantiva ) 

^ oder adjektivisch rim^ira» adiectiva> 
Jene sind vyitder ij appcliativx* {nposyyo* 
pixo» appellatjva» f. Ktymol. magn. unter 
&%XXa, S.'t9. 47. Diogen. Laert Vif. 

• 58« Priscian. IL S. ^q. Varro nannte 
die appellativa auch vocabula, dagegen, 

.<lie propria, als eigentliche Substantive, 

• nomiiia. S. Voss. de analog. I, 7. 26 
iF.); 2) eigenthümliche [nvpia^ proptia); 
3) allgemune (communia). 

) 

Die Qualität der Wesenheit, von. wel« 
eher ilirc innere Bestimmung ausüief;»!;^ grün« 
det sich auf ihr positives oder nej^ativcs 
Seyn. Das positive Scyn ist das sich selbst 
Setzende oder überhaupt Setzende, welchesf 
demnach als ein thätiges und kräftiges » 
d.L» mannliches gedacht wird; das nega- 
tive Seyn ist das blofse Gesetztseyn ohne 
' ThäUßkeit und Handlung, welches als Lei« 
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denheit (Tassivitat) aufgefafst und durch 
das Weibliche bezeichnet wird. jDarum 
wird die V^erschiedenlieit des positiven und 
negativen Svyns als eine Gcschlechtsver« 
schicdcnheit gcdadu, und das Posiitive durch 
das inännliciie (ynof «ip^Jirn ru , gcnus 
inMCulinum) , das Negative durch das w cib- 
liehe Geschied) t (yivos SijXvnovg grnus fe- 
mininum) ausgedrückt« Die Sachlichkeit 
aber» die weder positiv^ noch negativ ist, 
und ein blofses Seyn als solches, ohne 
Rücksiclit auf sein Gr5?ctztseyn, ausdrückt, 
wird durch yivof övbiupovp ^enus Jicutrum 
bezeichnet 

Diese Geschlechtsuntcrschcidung wurde 
späterhin tropisch, so dafs auch demjenigen, 
das weder activ noch passiv ged-ijclit wird, 
die Bezeichnung des Männlichen oder Weib- 
lichen gegeben wurde; oft auch erscheint 
sie wilikührlicb und zufällig. 

Diese Verhältnisse und Bestimmungai 
des Nennworts, so wie die übrigen aus der 
Wechselwirkung desselben mit' andcr4;n 

5 
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Wörtern entspringenden, werden als hinzu« 
kommende ModificaLionen durch bestimmte 
Endsylben des Nennvirorts bezeichnet; als 
das männliche durbh die Endigung os (lat. 
us)f das weibliche durch a (a) und das 
jieutrum durch ov (laL um); im Deutschen 
durch er, e, es; im Pluraiis durch oi (i), 
ai (ae), a (a) u. s. w. 

Anm» Schon Protagoras hatte die Nenn- 
wörter in äfjfjtva, i-i^Aia und öhivi^ ein- 
gcthcill, f, Aristotel. Rlutor. III, 5. 
Derselbe sagt in s. Foetic. XXI, 21: dv 

rdiv bi rG>v opojLtdrwu rd /utp djjpepa, rd 5« 
SftfXtap rd bi jj^iraHv. ^ 

• ■ 

« 

So wie das Nennwort an sich^ also 
ohne Beziehung auf ein anderes, seiner 
Qualität nach entweder als ein bestimmen« 
des (tUätiges und wirkendes) oder als ein 
bcsüinip.lcs U<^'idciuies oder weibliches) ge- 
daclit wird, so stellt sich diese Unterscheid 
dung >aiich in seiner Verbindung mit ande* 
re^ XYörtern dar. Und da die Verhältnisse 
del^« Kennworts durch die Endsilben bc- 
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zeichnet werden, so hat ein Jedes Nenn^ 
wort bestimmte Endigungen (Fälle^ mrrcJ^. tr^ 
casus) zur Bezeichnung seiner verschiede« 
nen Modificatiojien. Das Bestimmen und 
das Bestimmtseyu oder Bestimmtwerden ist 
ferner entweder positiv und unmittelbar, 
oder negativ und mittelbar. Darwm jjicbt 
es zwei Verhältnisse des Bestimmens» zwei 
activc casus, und zwei Vcrluillnis.^e <h;s 
Bf ^timmtweidens» zwei passive, Ursprünge 
Lch also vier casus. 

Das ursprüngliche Verhaltnifs oder der 
einfache und unmittelbare casus ist der, wo 
das Wort so wohl für sich selbst, als auch 
in Beziehung auf ein anderes activ gesetzt 
ist, ais der Mann, und der Manu liebt« 
Dkcs ist der Casus nominativus (der die 
Wesenheit an sich bezeichnende und sie 
selbstständig darstellende), :trwatf op^j, tih 
5iia oder ovojuaauK^. Der mittelbar active 
Casus ist der Casus der Abhän<<iuiieit, die 
als ein Ausgehen oder Entstehen gedacht 
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wird» daher Genitivus» yivm^ genannt 
gleichsam . der ZcugungsfalL So wie nehm* 
iicli im iiomiiialiviis das Nennwort für «sich 

und uniniLlclbar ab stlbststäiidiges oderaci 
tives gesaut ist» so wird es im genitivua 
nur insofern (also mittelbar) bestimmend 
oder acti\r gesetztj als ein anderes von ihm 
abhängig t entweder von ihm ausgehend 
oder überhaupt ihm zugehörig, gedacht 
wird; Ii* das Licht des Himmels, 
'd. li.t das Lichta das vom Himmel ausiliefsi; 
oder ihm eigenthümlich ist; wo demnach 
der Himmel nur insofern wirksam oder 
selbststandig gedacht wird, als das Licht 
' von ihm ausgebt ^ seine Wirksamkeit also 
durch das von ilim ausgebende Licht ver« 
nüttelt gesetzt ist. 

Die Casus des Bestinuntsejns (der Pas^ 
sivität) sind gleichfalls dopptlu Der ua- 
mittelbare Casus der Bestimmtheit ist der» 
welcher die reine (unvermittelte) Bedingt* 
heit eines Nennw^orts du{:ch ein andere^ 
bezeichnet^ so dafs das bedingte Nennwort 

♦ 

» 

\ . 
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die Ursache (dirla, caussa) seiner BcstiinmU 
hcit ausser sich, in einem anderen (bt stim« 
mendcn Worte» einem activo) hat: der Ae« 

cusativus» ntwöif amam^'; 2. ich 
schlage den Mann» wo der Mann als 

« 

das Subjekt gedacht wird, auf welches 
mein Handeln (Schlagen) unmittelbar über- 
geht, der Mann also das durch mein 
Handeln bedingte und bestimmte Subjekt ist« 

Der mittelbare oder negative casus des 
Bcstimmlseyns ist der casus der blolseu Be- 
ziehung, die als ein Uebergchen von dem 
einen zum anderen gedacht wird, der Da- 
tiv us, :rru><Tif So rix/; (der übergehende # 
gleichsam übergebende oder übertiagende 
casus); z. B. ich helfe dem Freundet 
d.h., ich klLie Hülfe in Beziehung auf den 
•Freund, so dafs meine Hülfe auf den Freund 
übergeht; dagegen die Worte : ich schlage 
den Mann, eine Handlung ausdrücken^ 
die unmittelbar auf ein anderes Subjekt 
übergeht, so da(s dieses durch die HvUuU 
Jung selbst btslimmt, in den Zustand der 
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Passivität gestützt wird. Der Accusativus 
bezticlijiet also ein unmittelbares Utberge- 
htn, das ist, ein Einwirken auf ein ande- 
res (eine reine Caussalität), der dativus bin« 
gegen ein blofs mittelbares Uebergehen> das 
ist, ein blofses Beziehen auf ein anderes» 
zum V^ortüeik oder Schaden desselben» , 

Nebenformen des nominativus und da- 
tivus liind der Vocativus (kA^tik^') und 
der Ablativus« Der Vocativus, der an- 
rufende casus, ist der nominativus als zweite 
Person dargestellt, zum BcUufe des Ge- 
sprächs und der Rede; und der ablativus 
druckt die Beziehung als Ee Wirkung und 
Vcrmlilcliing aus, so dafs das Abhängige 
oder Vermittelte nicht, wie im dativus, das 
Objekt, sondern das Subjekt selbst ist; oder, 
überhaupt eine blofse Vermittelung; z. B. 
fruor aliqua rc, ich geniefsc eine Sache» 
d. b., ich habe Genufs durch eine Sache» 
so dafs ich, das geniefsende Subjekt, ab- 
hängig gedacht werde von dem Gegenstande 
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des Genusses^ Aag Vermittelte oder Bc« 
dingte also das Subjekt selbst ist; dagegen 
in opitulor amico» ieh helfe dem 
Freunde, (Dativ.)» das Vermillelte und 
durch meine Hülfe Ltdingte das Objekt» der 
Freund, ist. Dieser casus fmdet sich nur 
in der lateinischen Sprache, und hat scliitu 
Nahmen von auferre, als easus aufercndi» 
durch welchen ein reales Empfanden, das 
ist, eine Abhängigkeit und Ijediiiglhcit 
durch etwas bezeichnet wird, die auf das 
Subjekt selbst zurückgeht. 

» 

Anm. Die Griechen drückten den Ahla« 
tiv durch Präj)osilioneii, andere Casus 
oder besondere Endsyll.cn aus. Prlscian. 
V. S. 154: IgiUir iiblativus proprlus crl 
RoiTianorum — qu:ini\'is Ininc qno(|iic a 
vetustissimis Graecorum graiiunalicis ac- 
cepisse videntur Latini, qni sexlum ca- 
sum dict'bant ovpavoi-tv^ iiii::^as (]iü pro- 
fecto ablati Vinn possidec. Vergl. P e r i z o n. 
zu Sanctii Minerv. I, 6. S. 34 — 42. Die 
unendlich gebildete uiul reiche SamrcriU 
Sprache hat drei Formen für den Ablativ» 
S. Fra Paolino da San Ilartolo« 
meo in s. Sciuiil de antifiuUate et UiU^ 
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. nitate linguae Zendicae, samscrdamicae 
el: germanicae (1798. 4.) S. XIL fi', 

30. 

Das System dieser Endigungen oder 
casus helfst ^Beugung (nXiötfg dcclinallo)^ ' 
und nach der verschicdciiui Qualität dca 
Nennworts, nach dem Gcschkchtc, gkbt 
es ursprünglich drei Arten der Ecu^^uiig. 
Nehmlicli 

1) eine für das männliche Geschlecht;»^ 
das durch die Endung of (altisch wf), laf 

US (die Eudigung der scgcaanntcu zwclltn 
und vierten Declination im Lateinischen) 
bezeichnet wird; 

2) eine für das weibliche Geschlecht^ 
mit der Endung a oder 9» lat* a; 

3) eine für das neutrale, unbestimmte 
Geschlecht, das delshalb auch keine be- 
stimmte Endung des Nominativs hat 

In der ersten DeclinaLion ist zur Be- 
zeichnung des Männlichen das objektive o 
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mit dem Zischlaut s verbunden vorherr* 
gehend, in der zweiten das subjektive (in 
seiner Fülle noch verschlossene, indilFerenle) 
und in der dritten ist kein Gtschic^cht 
vorherrschend« Aber die drei Declinatioucn 
vermischen sicli wieder unter einander, so 
dafs die erste mannliche in das neutrum 
über^^eht, indem sie den Zischer s m den 
isubjektivai Halblauter also dag Mifnn- 
liehe in ein (zum l^a^si vcn sich hinneige n« 
des, bestinuabarea) Siichiiche^ verwandrlti 
of also in ov, us in um. Eben so ht 
in der zweiten Declination das weibliche a 
und ff durch Verbindung mit f in das Mann« 
Lehe über; -und in der drillen Dechnationf 
wo die GeschlecliLsunterscheidung eigent« 
lieh aufgehoben ist, tritt doch wieder der 
Gegensatz des Männlichen und WcibLcheii 
hervor; das Mannliche nehmUch in den 
Endungen ivs, n/> c mit wachsendem Genitiv), 
im Lat, o, or, os, er, es; das Weibhchc 
in ot), cLf, »f, tifi, lat* as, is, ys, aus, x 
und s. Das Neutrum aber hat in der driU 
tea Dechnation die Endungen o, i, v, ap. 
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»p, lat a, e, c, 1, n* ar, ur» tu. — S. Ari* 
Stotel. Poetic. XXI, aa if. Herman n's An. 
merk. S. i66 fl*. Die Grammacikcr nehmen 
lo Declinatiönen an, f. Fischer z. Well. 
Tli. I. S. 374 ff. 

Die £ndung des Nennworts ist sowohl 
wegen ihrer Bezeichnung des Geschlechts, 
des casus und des numerust als wegen des 
Tons bedeutend; dalier kein bestimmtes 
(actives oder passives) isennwort auf cinea 
kui zcji Vocal, i oder o, sich endigt. Im 
Allgemeinen auch bczciclinen die Conso« 
nänten, als das reale Element der S])raclie, 
das männliche Geschlecht, B. s und r, 
die Vocalc aber das weibliche, vornehm« 
a und 9; a als indilicrcnlcr V^ocal gedacht 
und das unbcdculcnde (unbestimmte) t die« 
nen zur l>czeichnung des Neutralen. We- 
grn des Tons, den die Kiiduiig erfordert, 
mufs der männliche Consonant ein Halb« 
lauter seyn; daher sind s (auch ^ und £) 
Uli ! r (im Griechischen aucli v) die Endungen 
des iVIannlichen. 
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Das Schema der drei Declinationcn ist 



mtsc tieutr» 

OS ov 

(lat, US» er« ir, ur) (lat, um) 

StnguU Nom. oi — u» * — um 

Gen. ov — i — — 

Acc# Ol' — um — 

Dftt. ifi — o — — 



(VocA i 



e oy — um 



PlumU Nom. oi — l « 

Gen. wv orum — • 

Acc. oüf — OS a 

Dat, ois — IS — 

/^Voc.^ Ol — i a 



7« 



femln« tn^scnL 



Plural. Nom. at 
Gen. 

Acc» af < 
Dat» mf* 

(Voc.^ ai ' 



i 



(Iftt. n e) (iat «3 es) 

SiDgol» Nom» a 9 ~ Ä 0 af — as es 

Gen. a/ 9; — ae es ou — ac 

\ Acc. ttv 9 V — am en ai^ — - am (an) en 
• Dal. p 

(Voc.N a 1^ 
Abl.^ 



- ae ae 


9 — 


ae 


- a 0 


a — 


a e 


-a 0 


// 


a e 

» 

* 


• ae 


ai — 


. ae 


arnm 


u>v 


- arum 


aa ^ 


at — 


' aa 


is (abus) 




ia 


ac 


ai ~ 


ae ' 


ia(abus) 




ia 
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* * 

Nentr« ap, a>p u« lat c» 1, 

n, t, ar, ur, us« 

jyiascuL svs, 9/); lat. p, or, os, er, eg» 

Femin. as, if^ rysi lat. as, i$, tff, ms, 

Singiü» Nom. — 

Gen, o^(iiai) — ia 
Acc« o (v) — em im 
Dat » — i 

UwJ~ ^ (0 . 

FlonL Nom. c; (a) — es (a neutr«) 

Gen. u>v — um (ium) 

Acc. a$ (ö) — es (a) i 

Dat. et — » ibus 

VAbl. J — ibus 
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DuaL Nonu Acc« Voc 

L . iL a III* f 

Geiu Dat. 

h ow IXt aiy III« oiv. 

Nebenbildungen der ersten Declination 
sind im Griechischen die sogenannte atti- 
sche, im Lateinischen die gewöhnliche vierte ^ 
Declination: 

Singul. Nonu o); — us ncntr. u 
Gen. ü> — US • — 
Acc. a)i# — um • — 
Dat — ui . ^ 

• 

1 

• / 

DuaL Nom« Are« <«i 

Plural. Kom. a> — - us • a 

^ Gcti. oii^ — uuiii - num • • 

Acc. iij; US - a 
Dat üfii ~ ibus « ibus 

(VocAai — ua • a 
MA.J^ ibus - ibus 
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Nebcnbildung der zweiten ist die ge* 
WÖhnlicUe fünfte i>ccliualion im Latciiü* 
lachen : 



Singul. Vom. es 
Geiu e} 
Ace« cm 
Dat. ei 

/Voc,\ es 



PlturaL Nom. es 

Gen« emm 
Acc» e& 

Dat. ebus 





* • 

Beiwort (AdjectiV|uiii}, 



^ Bif0»*cka/ttw»rtm ' 

32. 

Die Wesenheit oder S^stantialität» ab 
Eigenheit odci Attribut eine« anderen Sub- 
jekts gedacht^ erzeugt das Eigenschafts« 
Wort> nomeu adiectivum, imäitov^ denn 
das Seyn ist entweder ein für sich Seyn 
(Substanz)« oder ein Seyn in einem an« 
deren oder für ein anderes (Accidcnz). 
(S* AristoteL Categor« 2. jVIctapbjs. Yll, u 
de coelo III> !.}• 

« 

Wie das Substantivum » entspringt es 
aus dem ursprünglichen» noch unentfalteten 
Leben oder Seyn, dessen Form der Infaütiv 
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ist; als Attribut eines anderen» für sich 

selbstständigen, das ist, . eines Substantivs 
aber ist es ganz von diesem abhängig. 
Diese Abhängigkeit des Adjectivs vom Sub« 
stantiv giebt sich durch die Gleichheit des 
casus p des Geschlechts und der Zahl zu er« 
kennen* 

Dafs das Adjectiv eben so wie dai 
Substantiv aus dem Infinitiv hervorgeht» 
erhellt nicht blofs aus dem Wesen des In» 
linitivSf Substantivs und Adjectivs, da die 
letzteren das an sich unbestimmte Leben 
oder Sejn nur beharrlich darstellen, das 
Substantiv als Wesenheit, das Adjectiv als 
Eigenheit» sondern in der Sprache selbst of* 
fenbart sich dieses ganz einleuchtend ; z. B» 
im Deutschen: das Wasser ist ein Fliefsen 
(Inlinitiv), ist ein Flufs (Subsianliv, wo- 
durch das unbestimmte Fliefsen zu einem 
individuellen und subsUnücjlen Wesen wird), 
ist flüssig (adjectiv, wo das Fliefsen nicht 
mehr als ein selbstständiges, sondern als 
oin Attribut des Wassers gedacht wird;, 

6 



Digitized by 



Ja 

Das Adjectiv bat entweder für aHe 
drei Geschlechter besondere Undi^ungen, 
oder für das mäimliche und weibliche eine 
gemeinscUaftlicLe, oder 3) für alle drei duc. 
gemeinschaftliche. Jene sind os (us, er), a 
oder 1; (a), und w (um); vr, ua, v; uu 
^tftfa, tv; as, aiva, au U. a. Lat. er» is» 6# 

Die zweier Endigungen: (wie 6 und 9 
ßdpßapos) und ov; ws und a>v; t^f und fs; 
wp und ovi Ii und i; und lat. is und e« 
Kur Eine, für alle drei Geschlechter ge- 
meinschaftliche Endigung haben die Adjec- 
tiva, von denen sich kein neutrum bilden 
läfstf als Qtf, ttp0 a>s, B,, y^f u. a. Lat. x, 
]is u. a« 

* 

34- 

Eine Eigenschaft oder Beschaffenheit 
kann mehreren Substanliv'^en zukommen^ 
jedoch in verschiedenen Graden, so dafs 
die Substanzen, in Riicksicht auf ihre Ei<* 
genschafc mit einander verglichen , diese 
entweder in einem höheren oder niederen 

* 
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Grade besitzen* So entspringt der (eigent- 
liche) Vergleichungsgrad (gradus compara* 
tionis). comparativiis, tö avyKpmnou ge- 
nannt, der durch die Verlängerung des ein- 
fachen Adjectivs (positirum nomen^ unrichtig 
gradus positiv^us» ßa^^6f Sitiko^ genannt) 
btzeicbnft wud, und, 30 wie das Adjektiv^ 
entweder für die drei Gesclileclitcr drei En- 
digimgcn hat: rrpo;^ npa» tepop, oder zwei, 
so daf5 die ersteVc dem männlichen und 
weiblichen Ge^cblechte gemeinscliafdich ist: 
icöv und top, lat, or und us. Werden aber 
roebrere Substantive in Rücksicht auf Eine 
Eigenschait mit einander verglichen, und 
zwar so, dafs sie einem von ihnen im 
höchsten oder niedrigsten Grade beigelegt 
wird, so entsteht der S uperl ti vus, td 
vmp^trtKovp der eben so, wie das Posiü-. 
vum und der Comparativus» drei besondere 
Endigungeu für die drei Geschlechter bat: 

Taro;, xary, raxop oder ajos, 9, oy, im lat. 

simus (auch limus und rimus), a, um» 

6* 
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35. 

Das Fositivum ist das einfachCf ohne 
alle Vergleichung (Relation); für sich ge« 
setzte Adjcctiv: die Kinheit; der Cgmpa- 
rativ das rdaliv gesetzte, also zwei oder 
mehrere Substantive in Beziehung auf eine 
£if;en6chaft vergleichende und unterschei« 
dendc: der Gegensalz oder die Vicllieit; 
und der Superlativ das den Gegensalz oder 
die Vitllw it mil der Kinheit witdcr verbin- 
dende: die Allheit In dem Satze z. B* 
Cicero ist gelehrt, ist die Gelehrsam- 
keit als Eigenschaft (les Cicero für sich und 
einfach, ohne Vergleicbung und Bedingung, 
gesetzt; in dem Satze: Cicero ist gelehr- 
ker, als Lac Ii US, wird die Gelehrsamkeit 
dem Cicero beigelegt, insofern er mit einem 
anderen in Beziehung auf diese Eigenschafl: 
vergUchen, ihm also ein anderes Subjekt 
entgegengesetzt wird; eben so wird in dem 
Satze: Cicero ist gelehrter, als die 
anderen Römer, Cicero anderen Subjek- 
ten (einer Vielheit) entgegensetzt und von 
ihnen durch den höhereu (oder niederen. 
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wenn es hrifst: Cicero ist ungelehrter, 
als etc.) Grad der Eigenschaft unterschie- 
den Das Wesen des Comparativs ist also 
immer der Gegensatz, denn alle Yerglei« 
chung und Untergehe ulunp; beruht auf dem 
GegtnsaUe, vvrnn zwei Dinge verglichen 
werden, oder auf der Vielheit, wenn eines 
mit mehreren in Vrrgleichung resetzt wird. 
In dem Sat;;e: Cicero ist der {jelchr« 
teste der Kömer, werden die Römer, mit' 
labegriiT des Cicero, als Vielheit gesetzt, 
zugleich aber Cicero durch die Eigenschaft, 
die allen zugeschrieben wird, von den übri- 
gen unterschieden. Also besteht der Su- 
perlativ eigentlich aus zwei Sätzen, dem 
positiven: die Römer sind gelehrt (denn 
sonst könnte Cicero als Gelcbtter nicht mit 
ihnen verglichen werden), und dem compa« 
rativen: Cicero ist gelehrter, als die 
(übrigen) Römer. Der Superlativ ist also 
die Einheit des Positivs und Comparati^'S, 
das den Gegensatz des Comparativs (Ci* 
cero — Römer) mit der Einheit des Positivs 
(gelehrte Römer) verbindende. Die Einheit 
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des GcgensatzfS und der Einheit ist aber 
die Ailheir^ ' dle Zusammenfassung (Einheit) 
von Individuen (Gegensatz) zu £iner Spliäre 
(im obigen Saue: zur Spliarc der Cclebr« 
aamkeit), d. i., die lebendige (in ihrer In- 
* dividualilät entwickelte» also den Gegensatz 
selbst in sich fassende) EiiiUeit. 

VergL über den Comparativ Sanctii 
^ Minerva i| ii. 11, U. 

Iii I I i i > 

■8, Zahlwort, 

Alles Seyn, so wohl das selbstständige^ 
substantielle (Substantiv), als das zugehö* 
rige, attributive (adjcktive) , ist für den 
Geist nur^ insofern der Geist es setzt. 
Alles Seyn ist also ein gesetztes» und 
zwar entweder ein frei gesetztes, vom Geiste 
selbst gebildetes, ein ideales, oder ein nolh- 
^wendig gesetztes, nachgebildetes, ein reales* 
Denn ein Seyn an sich, ohne vom Geiste 
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aufgfFafst und als Sern gesetzt m wer« 
den» ist undenkbar^ weil das Scyn an 
sieb selbst» wenn aucli hypothetisch» nur 
vom Geiste gesetzt werden kann» »nlso auf« 
hört, ein Seyn an sich zu seyn. Der 
Geist kann ja nicht von sich selbst abstra- 
hiren, um etwas an sich zu denken, weil 
das Den!ven selbst nur durch den Geist ge« 
ßcliicht. Also ist alles Scyn ein Gesetzt« 
seyn. 

« 

Das Setzen (Denken, Bilden, An« 
ichauen etc») ist aber entweder ein äufseres, 
auf ein Objekt gerichtetes, oder ein inne« 
res, ein Sich selbst Setzen. Das reale Se- 
tzen ist das Bestimmen des Objektiven n<ich 
den ersten und ursprün{i,liclistcu Formen 
des Seyns, nach der Einfachheit oder Kin« 
heit, der Vielheit (Verbindung oder Zusam- 
mensetzung) und der Allheit (der Zurück- 
bildung der Vielheit zur Einlieit)« Dieses Se- 
tzen oder Bestimmen ist das Zählen. Da- 
rum sind auch die Elcmenle der Zahlen die 
Einheit» die alles durchdringende Wurzel 
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derZahlhcit, die Viclticik, die ihrPrincip 
im Gegensatze (der Zweiheit) hat^ und die 
Allheit^ die Zusammenfassung der entge« 
gengesetzten Glieder zu £incr Spare, also 
die lebendige^ individuell gebildete Einheit« 

Alles Seyn ist ein GcselzisGyn, heifsl 
daber, alles Scyn ist ein Gezahltes; ein ein« 
fachrs, vidfaehes oder totales: derMenscfa, 
die Menschen, alle Menschen* 

So wie das Adjectivurn, stellt sich das 
Zahlwort in zwei Formen dar, in der Form 
des Positiven und des Superlativen; jene 
ist das Grundzahlwort t numerale (dpSß^* 
nit6p) cardinale (einSt zwei, drei etc.); 
diese das Ordnungszahlwort, numerale or- 
dinale (der erste^ zweite^ dritte u. s. w.)« 
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« f 

. i.. Zeitwort (Verbum). • 

Bie Wesenheit (SubsUnzialitat) ist, in 
ihrem Leben angeschaut» ein sich selbst 
oder ein anderes Setzendes und Bestimmen* 
des oder ein durch ein anderes Bestimmtes. 
Alks Leben stellt sich in seiner OfTcnba- 
rung und Entfaltung als ein zeitliches dar; 
denn der Raum ist die Form des objektiven 
Gesetztsejns« des unmittelbaren Zugleich« 
seyns» die Zeit aber die Form des idealen 
Bildeiis und Lebens, des successiven Her- 
vortretens aus dem Inneren; daher alles 
ideale Leben ein zeitliches ist« Der Aus- 
druck des idealen Lel}ens, des sich selbst 
Selzens und Handelns oder des Gesetzt - und 
Bestimmt Werdens ist daher das Zeitwort^ 
pjßOL, verbum. 



Was im nomcn als Substanz (SiibsUn- 
Uvum) oder Accidenz (adjccth um und nume- 
ralc) ruhend und brharrlich ist, stcUt das 
Zeitwort in seinem Leben als ein bewegtes 
und in der Zeit sich entfaltendes dar; der 
Flufs und das Flüssige ist in seinem Leben 
ein Flicfsen, i^llcs aber bildet sich aus der 
Innerlichkeit hervor; denn das aulscrlkh 
Gebildete iit ursprünglich ein Bilden, und 
erst nachdem das Produciren im Product 
erloschen 9 das sich Gestalten zur Gestalt 
geworden ist» tritt das Aeufsere als solches 
in seiner Wesenheit hervor. So ist das 
^ Kennwort das caput inorLuuni des Zeitworts, 
und die Wurzel aller Wörter ist fast immer 
ein verbum. 

Eben so ist die Poesie die innere Wur^ 
zel oder die ideale Einheit des höheren Le- 
bens, aus welcher sich als die besonderen 
Elemente ihres Wesens die verschiedenen 
Formen der Kunst entfalten. Das Substantiv 
ist das plastische Princip der Sprache» das 
Seyn in seiner reinen W eseiiheit und Ob^ 
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fektivitat dargestellt, das AdjcktiV das mah- 
lerlsche, denn die Qualitäten sind das cha* 
rakteristische Farbenspiel der Dinge; das 
Zeitwort ist ihre Einheit, das Frincip und 
die Wurzel alles Lebens. Und alle diese 
Formen der Sprache gehen aus Einer Ur« 
form lurvor, sii^d die cutwicktltcn und für 
sich self)St gebildeten JDar«?tcllungcn Einer 
Ureinhcit, in weleher sie alle, wie im le» 
bensschwangeren Keime, verluillt ruhen: 
des Infinitivs* Dieser gehört darum auch 
"weder zum Nenn - noch zum Zeitworte, son- 
dern ist allen gemeiiischafllich. 

Das Ganze der Redetheilc schcmatisirt 
sich demnach auf diese Weise: 

Infinitiv 

Substantiv Adjectiv 

Verbtttn 

Der Infinitiv ist die ursprüngliche Ein« 
heit; der Gegensatz» der sich aus dem an 

« 

1 
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sich un^<*theilten und unbestimmten Leben 
des Infinitivs entfaltet» ist die Zureiheit des 
Substantivs und Adjektivs; ihre lebendige, 
poetische Einheit ist das Zeitwort« 

Anm. Der Charakter des Zeitworts ist 

das Leben , die Anschauuncrsform des Le* 
bens in den Momeiiteii seiner Entfaltung 
oder Bildung die Zeit; darum ist die Be- 
stimmung der Zeit ein wesentliches Ele- 
ment des Verbum's* Aristoteles Poetic» 

TIK9 /iUia x/^di'ou, yi ovhtv futpos Oyuaii'u 
naS* ai;TO« .DiigCfijcn ovoftai jxaii'i) cri;v- 
Seri), <si)navrini^ oiviv xp^^^^ov ^ Ji. 8« Ur« 

spriinii^lich heilst py/na von pt'nv '^red.en) 
die Rede, der Ausspruch , und wird von 
einzelnen Wörtern > wie von ganzen Sä- 
tzen gelMancfit (f. Hutchinson, zu Xe- 
no])h. Cyropned. VUl, 478. Heindort 
zu Platon's Theaet. S,4.|()). Daher sagt 
A m m o n i o s (zu Aristot. de interpret. S. 24. 
cd. Venet.) in Beziehung 'auf den Aristo* 
telcs, der in seiner Schrift de interpreta- 
tione (I, i.) XtvKos ein Verbum nennt: 

siaoav fwvi)v, KanfyopovjLitvov öpptf iv ^po« 
ra5ii notovffav , p^tm naXilöSai. VergU 
S. 37, b- Und mit Kecht. Das Verbum 
ist eben so Bestimmungswort des Nn« 
nicn's, wie das Beiwort; denn es stellt 
das Kennwort in meiner lebendigen, in * 
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' der Zeit sich ofFenhnrt^nden Bestimmung 
oder Bestimmtheit dar. Die Sonne 
scheint, ist soviel, ais wenn ich sage, 
die Sonne ist scheinend (Parhcipnim 
oder Adjectivum)« S« AristoU Alct«iphjs« 
V, 7. 



39- 

So wie das Sejn, ist auch das be- 
wegte oder sich bewegende und biWende 
Seyn> das Lehen und iiandehi, entweder 
ein bestimmendes und auf ein anderes ein- 
wirkendes, ein positives und actives^ 
oder ein beslimmtts und von einem ande- 
ren bewirktes, ein negatives und passi-% 
ves. Also ist das Zeitwort entweder ver- 
bum activum, pyjua ivf^j^TiKov, oder ver- 
bum passivum, py^a na^ffunov. Die Ein- 
heit von beiden ^ das fniaov^ verbum me- 
diuni| ist entweder lebendige Verbindung 
des AcLiven und Passiv^en, das ist, ein Han- 
deln, das zugleich Leiden ist, und umge- 
kehrt, oder 2) indifferente Aufhebung des 
Handelns und Leidei\s; als tvnxo^ai^ ich 
schlage und werde geschlagen, d. ich 
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schlage mich selbst » und xopeioj^ai, ich 
gehe. Bei jenem bezieht sich das Leiden 
auf das handelnde Subjekt stib^L, daher 
helfst diese Form des indifferenten Zeitworts 
verbum reciprocum, die Form der Sich 
selbst Bestimmung; im lct7.teren: ich gebe» 
ist das Handeln mit dem Leiden ncutrah.sirt» 
d. h*t keines tritt .besonders und bestimmt 
hervor, sondern sie heben sich auf indifle- 
rente Weise einander auf; daher diese 
zweite Form des indifferenten Zeitworts 
den sehr passenden Nahmen verbum neu« 
trum (ovbtTipov) hat« Die neutra drücken 
eben defslialb auch mehr einen Zustand aus 
als das Indiiierente des liaudclas und Lei» 
dens. 

« 

Die reciproke und neutrale Einheit des 
activen und passiven Zeitworts )vird, weil 
in dem crstereu mehr die Leidenheit, in 
dem zweiten mehr das Active als überwie- 
gend gedacht wird, auch durch keine bc- 
sondere Form des Zeitworts unterschieden, 
sondern das verbum reciprocum hat im Grie«« 
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chi8clu*n und Lateinischen fast Eine Forma- 
tion mit dem Passivum, das uculrum aber 
mit dem Aetivum« Also i^t rvttroßai als 
medium nur der Bedeutung, nicht der Form 
nach vom passivurn rv:ttojLiai vers< hied'. u; 
jenes nehmlich licifst ich schlage mich» 
so dals mein Handchi (das Sclilagenj auf 
das Subjekt selbst zuulcj^...chL, das Eine 
Subjekt also zugleich handehid und zugleich 
leidend ist; dieses heifst: ich werde ge- 
schlagen. Im Lateinischen beifscn die 
verba media oder rcciproca auch depo« 
nentia^ weil sie die aclivc oder transitive 
(übergehende) Form (wie liorto, d Min bor- 
tor, {. Voss, de anabg, III, 7. S. 31 IH) 
abgelegt haben; z.B. uti (xpda^at) sich be- 
dienen« laetari (»yßt^^oo sich freuen, po- 
tiri, sich bcir.ächtigcn, proftcisci (jtoptve- 
0^ai, fpxio^cii) sich aufmachen, gehen u*a« 
Das nculnini dag( liat /;kiche Formation 
mit dem Aetivum, aisx/civ, irr, gehen, dXyut^, 
dolere, traurig seyn, iX^up, venire, kommen 
u* a. Oft aber verwechseln auch die reci* 
X^roca und neutra ilire Jiedcuiung mit ein- 
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ander» z.B. movi, sterben; und einige neu« 
tra haben sogar passive oder reciproke Be- 
deutung, aU venire (verkauft werden)» va« 
pulare u» a. S« Voss, de analog. III, 3» 
S. 7- f£ 

Anm. Die richtigsten B^stimmun(;en der 
Formen des Zeitworts finden wir schon 

bei den alten Grammatikern. Sie nch« 
men die drei 6escl;ailrnheit( n des Zeit« 
Worts an, die ivipyua, das ^tdSof und die 

. /ua6ri;f (f. Dionys. Thrax. in Fabric. 
Bibl. Graec. T. VIl. S. 31/: Daher tlieilen 
sie die verba ein in Ipipyf^riKä, jcoSyriKa 
und ßiha. Letztere bt-zeichnen wiederum 
entweder 1) eine dvro:tdi?Ha oder löiojia^ua . 
/reciproca passio oder reciprocatio , f. 
Priscian. A'^III. S. 183. 292.), d. h., die 
lebendige Einheit des Handelns und Lei- 
dens, oder 2) sie stellen das Handeln und 

• Luiden in Neutralität dar; daher heiCr.cn 

sie selbst pt/juara ovBinpa oder djtoXBXU" 

ßilva (Macrob. de differ. verb. Gr. et 

Lat. S. 695.). Etymol.Magn. unter tvxojuat, 

S« 401 : iibivai hl hilp ort ii<fi riya pij^ata, 

* dtiva du7£ ivipyiiav, ovrt nd^o$ 6i}jLiaivovöh 
nai oubmpa Xi^oytai, w$ im roi ifii p 
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Das Zeitwort hat als Ausdruck des 
' unendlich bestimmbaren Lebens versciiie- 
dene Bestimmungen (Mcwlificationcn) seines 
Wesens» die entweder reale ^ das Leben ob- 
jektiv bezeichnende^ oder ideale, durch das 
Denken gesetzte sind. Die realen Beslim- 
mungen des Lebens sind die A; ten (modi) 
des Handelns, Leidens oder Scyns. Dicicr 
Bestimmungen können vier gedacht werden : 

• I) die Wurzel aller Bestimmung, die als 
solche selbst unbestimmt ist* Dies ist der 

Infinitiv, kynXiaif djtapija^atQS* 

2) die reine Bestimmung, also der be* 
stimmend^ Modus, Indicativus, opt^rinj; 
auch modus deiinitus, defmitivus und fmiti* 
vus genannt« 

3) Der Modus der Bestimmtheit oder 
Bedingtheit, Subjunctivus, vnotanrtntjt 
auch adjunctivus und dubitativus genannt. 

4) Die Einheit des Bestimmenden und 
Bestimmten, des Bedingenden und Beding« 
ten: Imperativus, :rpo$tahUhi). 

7 



98 
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Der Indicativ stellt das Handeln^ Lei« 
den oder den Zustand unbedingt und un« 
mittelbar dar, und zwar das Handeln als 
ein unmittelbares Bestimmen und Einwirken; 
(transitivum) auf ein Subjekt: ich liebe 
den Mann. Der Indicativ ist Ausdruck 
der Wirklichkeit* 

Der Subjunctiv stellt das Handeln, 
Leiden oder Seyn als ein bedingt und durch 
ein anderes vermitteltes dar; und zwar a) 
real oder objektiv bedingt » als Conjunc- 
tivus (vjtotaiiTnii/); b) ideal oder subjektiv 
bedingt, wenn er ein Mögen, Wünschen 
oder Gedachtseyn ausdrückt: Optativüs 
{IvKTiKi}). Der Subjunctiv ist Ausdruck der 
Möglichkeit« 

m 

Der Imperativ verbindet Bestimmung 
und Bestimmthtit, Unbedingtheit und Be- 
dingtheit so, dafs er zum Ausdrucke der 
Noth wendigkeit wird; denn nothwen- 
dig ist das, was nicht allein möglich, soiu 
dem auch wirklich ist/ dessen WaiUichkcit 
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auf sich selbst beruht: das Unbedingte, durch 
sich selbst Gesetzte. Im Imperativ : schlage 
z. B. liegt der Ausdruck der Möglichkeit 
(des Subjuuctlvs), indem ich den anderen 

zum Schlagen auHbnlcre, das Schlagen also 
als von ihm gescliehen werdend, d. i. , als 
möglich setze; zugleich aber auch der Aus- 
druck der Wirklichkeit cdes IndicativsJ, in- 
dem der ancicre als das ausiührend und 
rcalisifcnd gedacht wird, was die Aullbr- 
dcrung, der Befehl etc. anzeigt. Das die 
Möglichkeit Setzende (Subjunctiv) ist der 
Befehlende, das die Möglichkeit Erfüllende 
und sie zur Wirklichkeit Bringende (Indi- 
cativ) ist der, an welchen die Auftbrdcrung 
ergeht. Als die Einheit vom Indieativ und 
Conjuuctiv ist der Imperativ aus heiden 
hervorgehend, mit beiden verwandt; daher 
er nicht blofs die reine Einheit beider ist, 
sondern oft auch sich mehr zu dem einen 
oder zu dem anderen iiinneigt, d« h«, eben 
so oft einen bestimmten und unbedingten 
Befehl (als indicativer Imperativ}, als eine 
blofs mögliche oder auch billendc Auffor- 

7* 
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derung (als con junctiver oder optativei Im* 
pcrativ) ausdrückt 

Die Modi stehen ako in diesem Yer« 
hiUniiwe zu einander: 

Infinitiv 

Indlcitlv \ Sttbjuncttv 

(Mlifi»«> Uli Nhinü tiliMlilUg« 

Imperativ 

••klag« 

Verg). Votf. de analog. III, 8* S. 38 fT. 
HAimn Hermet oder pbiloaophiscJie 
Untersuchung über die allgemeine 
Grammatik, übers, von £w erbe ck (Halle 
1788. 80 S. 116 ff. 

41/ 

Die idealen oder inneren Bestimmungen 
des Handelns» Leidens oder Sejns sind die 
Zeitbestünmungeni denn die Zeit ist, wie 

« 
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icho^ bemerkt wofdeii» die Form ie$ inne^ 
reftf sich entfaltenden Lebent. Das Leben 
in seiner Eiitwickelung aus dem Inneren, 
ist ein Setzen seiner £lementej so dafs im- ^ 

mer eines nach dem anderen» also successir 
liervortritt. Denn die Entfaltung aus dem 
Inneren ist als solche nur so möglich» dafs . 
die einzelnen Elemente hervortreten» wä» 
rend das Innere» als die Lebcnaquelie und 
der Träger der eniyvickeUta Elemente» in 
sich selbst behaart. Das sich Entwickelnde 
ist also nicht die Gesammtheit des Wesens 
selbst» denn mit dieser würde sich die 
Innerlichkeit selbst erschöpfen» auf Einen' 
, Sclilag hervortretend» also aufhören» Inner« 
lichkeit zu seyn: sondern es ist nurBeson-» 
derheit des Wesens; daher stets nur die 
einzelnen Elemente in successiver ForU 
schreitung hervortreten« Alles Ideale bildet 
sich darum zeitlich und successiv; denn» 
wenn es sich simultan und räumlich entfal« 
tete» SO' wQrde es als Ideales selbst auf« . , 
hören. 

■ ♦ 
I • 

« 
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Die Zeit hak in ihrem lebendigen FJufie 
gedacht einen ursprünglichen Gegmiats 
zweier Momente, den Moment des Entfal« 
telen $ also Verflofisenen oder Vergan- 
genen ^ und den Moment des sich BntfaU 
tenden» in seiner fintwickelung erst Begrif- 
fenen » also Nachfolgenden f Zukjinftigen» 
Denn die ideale Entfaltung beruht eben 
darauf« dafs ein Blement nach dem anderen 
^ hervortritt t daß eine also auf das andere 
folgt t das eine früher» das andere spater 
ist. Die Einheit des Vergangenen und Zu» 
künftigen aber ist die dauernde und eben 
iiiefsendc Zeit, die Gegenwart Das reale 
SIement der Zeit ist demnach die Ver« . 
gangenheit» das ideale die Zukunft» und 
die Einheit des realen und idealen» also 
die vergangene (d.i.» angefangene) und zu* 
gleich zukünftige (d. i.» fortdauernde) Zeit 
ist die Gegenwart» die als Einheit jede 
Zeit bildet und jeder Zeit ideal 2um Grunde 
liegt» da. selbst das Zukünftige und. Ver« 
gangene in der Gegenwart gedacht» auf sie 
bezogen wird und yon ihr ßeine Bestim« 

« 
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nrang empfangt Diese drei Elemente der 
Zeit lieüsen rempus praeteritum» xpovot 

Map^X9Mi^o$$ yiyovitis oder napiXifXv^ws 0 U 

futurum^ M^XXwvp t praeseua oder in« 

Anm. Dionys^ Thrax (in Fabric BibL 
graec« T. VIL S. 3^)- xp^wi. bi rptlt. Ivu 

C^TüJf , jraptXr)Xv^(ii t ;i iXXwv. P r i 8 c i a 

Villi S. 8ia: Ffaesens tempus proprie 
dicitur, cüju8 pars jam praeteriit, pari 
futura est Cum eiiim tempus fluvii more 
instabili volvatur cursu» vix . punctum ba« . 
beie potest in praesentif hoc est, in* in« 
stantL Maxima igitur pars ejus , sicut 
dictum est, vel praeteriit vel futura est. — 
Unde Stoici jure hoc lenipus praesens 
etiam imperfectum vocabaiiti ut dictum 
est» eo quod prior ejus pars, quae prae« 
teriit, transacta est, deest autem sequens^ 
. id est, futura. .Ut si in medio versu di- 
cam, scribo versum, priore ejus parte 
scripta, cui adhuc deest extrema pars, 
pracsenti utor verbo, dicendo, scribo 
versu m, sed imperfectum est, quod de« 
* est adhuc vcrsui, quod scribati/r. — Ex 
eodem igitur praesciiti nascitur etiam per« 
fectum ; si enim ad finem perveniat in« 
ceptum, statim utimur praeterito perfecto^v 
; contmuo enim, scripto ad finem versu^ 
^ dico: scripsi yersum.- ' . 

# 

» 
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Für sich falbst hat die Zeit» ohneRflck« 
sieht auf ihre Elemente, noch einen Gege^<« 
•atz in sieht Denn i) kann sie 9h Zeit 
im Allgemeinen » also unbestimmt gesetzt 
werden } a) in einer dureh das Handeln, 

ff 

Leiden oder Seyn, das im Zeitworte aus« 
gedrttclit istt hestimmte^i Modification, ; 

Die Zeit an sich ist die reine 1 ohne 
^lle Modification gesetzte, also unbestimmte 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft) 
dies ist der licipi^toi des Praesens, Fraeteriti 
lind Futuri, welcher die Handlung» das Lei« 
den oder Se)^n unbedingt und allgemein in 
irj^cnd einer Zeit darslelk, als y/)as>a», ich 
schreibe, fyf>aif^a, ich habe geschrien 
ben, ypa^ü)» ich werde schreiben (nichl; 
eben, in Beziehung auf die beginnende 
Handlung, sondern im Allgemeinen)« 

Sonach hat jede Zeit einen Aoris tos 
und eine bestimmte Zeitform« Letztere 

» 

ist« in Beziehung auf das Handeln, Leiden 
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oder Seyn i) Praesens t als Be^eicWung des 
AnEangs oder der Dauer der Handlung; 

• • • k • 

'9) Ferfectum« als Ausdruck der Vollendet« 
heit;* und 5) Futurum» als Ausdruck der^ 
jsuküaftigen .Handlung* Die Unterscheidung 
der realisirten Handlung (des Perfecti) und 
der idealen (möglichen oder zukünftigen» 
des Futuri) entspringt selbst aus dem Mit- 
telpunkte alles Lebens» der Gegenwart j denn 
nur in Beziehung auf die Gegenwart» als 
den Mittelpunkt des Vergangenen und Zu« 
künftigen» ist eine Vergangenheit und Zu- 
kunft denkbar. Das Praesens also ist 
die Wurzel aller Zeit, denn die unbedingte» 
schlechthin einfache Zeit ist die alle rela« 
tive Zeit (Vergangenheit und j^ukunft) in 
sich aufhebende» alle Zeit unmittelbar und 
* unbedingt» also gegenwärtig setzende : i die 
reine Gegenwart, 



* • ( - 
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dielet 



# 

. ^ P r a e s t n t, 

Jorut,Praet* ypifm, scriho, kb schreibi) 
(im AÜgemeinen« wk: Gotl; liebt die 
Menccben) 



PfMT^ in Beziehung auf dk beginnende 
oder dauernde Handlung* ypdfat, ich. 
tdireibe (jetzt). 



Praeteritum, 

tyAorithtt (vorzugsweise so genannt» weil 
. er eine eigen^ Form bat)i lypay^a, ich 
habe geschrieben» im Allgemeinen 
und unbestimmt; daher es auch bedeu- 
ten kann: ich habe immer geschrkben, 
oder, ich pflege zu schreiben, ich kann 
schreiben« Die Modificatibn in Beziehung 
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, auf eine andere vollendete Handlung be-^ 
. zeichnet ein zweiter aoiistos i i^pafov, 
ich Kbrieb (relativ). 

) Perfectum. yiypafa,,, ick babe/geschrie«i 
^ ben: ficripsi (ich habe die Handlung dei 
Schreibens vollendet). 

a) Imferfectum (d itapatatiM6$)g eigentlich 

Fraeteritum actionis f. rei imperfectae: 
, lypafov^ ich schrieb, d. h.f ich war 

im Schreiben begriffen: Anfang oder 

• ■ , ^ • 

Dauer der vergangenen Handlung: 
•cribebam. ' 

b) Plusqnamperfectum (vmpavvitXinof) , ei- 

gentlich Fraeteritum actionis per« 
fectae; iyiypdyup, ich hatte geschrie« 
ben, d h., ich hatte die Handlung 
dea Schreibens vollendet: scripseram« 

///. 

« • 

Futurum. 

y Aorist, Futur* ypä^wikh werde fciirei- 
ben; scribam* 



\ 
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fütor. ypi^t, ich werde tchreibenii, 
acriptiirua «intt oder fcnbanu 

Futunm actionis imperfectae: ypd^^ 
UoßMi, gcriptums pvo, ich werde i» 
Begriffe scyn zu «cbreibeiii oder^ das 
Schreiben beginnen. 

• r « 

Futurum acüonis perfectae: yiypafwf 
iöoßiau ich werde geschrieben haben ; 
Passiv« r€rv%^aßiaif amatus ero» ich 
werde geschlagen» geliebt worden 
«eyn (das gewöhnliche Futurum IIl)t 



Anm. Das Praesens, die einfaclie Zielt« 
form, ist die Einheit und das Bildv.ngs* 
princip aller Zeit, fol^^lich setzt es auch 
%alle andntn Formen (kr Zeit und stellt 
in jeder besonderen Zeitform, inderVer« 
gangenheit, wie in der Zukiiiifi, seine 
wesenUichen JVIomrnte wieder dar. Das 
Praesens setzt seine Keaiität, seine Erfit! • 
lun^; und Wirkiichkeit, als Vergangen- 
heit (Pratlmlum), seine Idealität, sein 
KriüUtwerden odcT seine Möglichkeit, als 
Zukunft (Futurum.) j\hvv jede dieser 
Zcitioimen ist wiederum in sich selbst 
einfach» d. i.» die £inheit eines Gegcu«- 



Digitized by Google 



109 

Bitzes. Das Praeteritutn ah elnfaclie und 
reine Vergangenheit ist das Praesens der 
Vergangenheit, daher sehr richtig von 

den Stoikern r/Afioc htötcji genanat (Pris* 
cian. Viilt.S* 310.). von William Gro- 
ein Praesens perfectum it. Scaliger 
de caus. ling. latin. c. 113O und von Sam« 
Clarke (zu Honen U. l, 37.) praesens 
rei perfectae. Denn in den Worten: icli 
habe geschrieben ist in Rücksicht der 
Zeit das Praesens, in Rücksicht ciuC die 
Handlung das Perfectum ausgedrückt; sie 
haben nehmlich, wenn man sie auflöfsU 
diesen ^inn: ich hin ein solcher» der die 
Handlung des Schreibens vollendet hat« 
Daher vixit,. er ist todt, fuiti er ist 
nicht mehr, u. a« Dieses Praesens Prae«> 
terili bildet, als Praesens, aus sich selbst 
wieder den Gegeivsab des Praet^riti 
und Futuri. Denn das Praeteritum 
oder bestimmter das Praesens Praetcriti 
stellt sich i) als Perfectum des Pra<.*teriti 
dar, im Plusquamperfeclum ; ich hatte 
geschrieben, worin das PracUritum 
(icli hatte) und das Perfectum (die Voll« 
endung der Handlung:, gescli rieben) zu- 
gleich ausj^edrückt ist; 2) als Futurum 
des Praeteriti, im imperlectum: ich schrieb, 
d., h., ich war (Praeteritum) im liegt lile 
zu schreiben (Futurum), oder: ich begann 
eine Handlung (PraeterUum)i die ich erst 
noch vollenden wollte cPuturum). 
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Eben so kehrt der Gegensatz des Prae- 
tehti und Futuri im Futurum zurück. Das 
emEache und reine Futurum t d« l, das 
Praesens des Fuluri, ist: ich werde schrei- 
ben» sum scripturus; das Pcrfeclum 
des Futuri (Futurum exactum) ist: ich 
werde (Futurum) geschrieben haben 
(Perfectum), «'<^o;iia» yfypa^a!^ (welche. Form 
öfters vorkömmt» 7.B. im Platonischen 
Hippias, Th. XL S. ig. Brief- VII, & iok 
u« a»ji. das Futurum des Fuiuri: ich werde 
im Begriffe seyn zw schreiben, mXXtjiio 
ypapiiv, scripturus (Futurum) cro (Fuiu- * 

* 

Veral. Harri» in Hermes» S. 8a ff. 
Rkik de temporibus et modis verbi 
graeci et latini, Lips. 1766. Uekmann 
de emeud. rat graec grammat. kl, 
ig. & 180 ff. ^ 

m 

. 44. . 

Das Zeitwort hat gleich* dem Nenn« 
Worte j das in ihm begrißen ist» in Rück« 
licht auf die Zahl (Numerus) die Unter« 
Scheidungen des Siiigularis und Pluralis, zu 
denen im Griechischen noch die Zahl der 
Zweihelfe # der Dualis, hinzukömmt Das 
Nennwort zeigt aber etwas blols real oder 
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dbjektiv gesetztes an, im Zeitworte hinge« 
gen fallen Realität und Idealität (Sache und 
Perfoiit Anschauen und Denken) in £ii& 
sich selbst schaffendes Leben zusammen« 
So faüt z. B. das Zeitwort f 4Aiui^ ich liebe^ 
zugleich ein Substantiv und ein Adjektiv 
in sich» beide aber sind so innig verbunden, 
dafs sie in Eine Handlung zu$ammenflief8en ; 
denn ich liebe ist so viel als: ich (Sub« 
stantiv) bin (das verbindende) liebend 
(Adjektiv)* Das Zeitwort ist also real 
(substantivisch) und ideal (adjektivisch) zu« 
gleich 1 und beides in Einheit dargestclUt 
im liaiideln, Leiden lu s. w« Diesem Ge« 
gensatze und der Einheit desselben gemUh 
hat das Zeitwort sowohl im Singularisi als 
im Pluralis eine reale, eine ideale und eine 
dritte, beide vereinigende Form^ und diese 
Formen sind als handchide, leidende u. s. w* 
lebendige Formen, d. i., Personen, Die 
reale Person ist das Handehide» Leidende 
u. s« w. selbst I dl L» das Subjekt des Han« 
delns iit «einer Sdbstheit daigestcilti <las 
Ich. Dies iit die erste Person. Die ideale« 

4 
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ewtwfMlcr blofs eincrcInUlete oder wirklich 
vorf^estclltc Person ist die zweite» Du; und 
. die Einheit d(,*r rcaltu und idealen i^t dir« 
jeni;;e IVrtiOjj, die zugleich vor^cUclit und 
7.i:jjlcich als Objekt ^t^cl/l: wird; dies ist 
die dritte Person, er» sie, es. Denn die 
zweite Person wird v or'»;esU'Ilt als uniniUcU 
bar zum Subjekte gdiniijL; oder in unniilleU 
l)arer Ikziehuug aul das Subjekt stehend; 
die dritte Person al)er isl zwar auch eine 
vorgestellte, aber nicht unmitu-Ibar auf <ias 
Subjekt selbst bezogene » sondern als yjcnt^ 
ferntes) Objekt betrachtete. 

Diese Personen kehren in der vielfa« 
chen Zahl als wir, ihr, sie zurück, und 
im Dualis als wir bcidci ihr beide# 
sie beide« 

. 45- 

Das System der durch die drei For* 
men des Zeitsworts» der activen, passiven 
und neutralen, durch die modi, tempora» 
den Numerus und die Personen gesetztcii 
Verüluuerungcn des Zeitworts heifst bei dcü 
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VerliiSf die nach Einer Art conjn};jrt wer« 
ilcn, övivyia, conju^atiOf im Aligcinclncii 
aber nXhis» ilcxio oder declinalio« 

Vom Prac^cnst als der Wurzel ^llcr 
Zcitf gehen die k nipora aus, und jede Zeit, 
das Praeteritum und das Futurum, setzt wie- 
der seine besonderen Modilicationon. Die 
Kndij{uui{ der ernten i\'r.s<>n des Tr/CM as 
ist oder ;if» J^arum giebt ed auch im 
Gricchisclieu nur zwei Conjiuvilionen , die 
vollstandip;e und regelrnüfsige der Verha 
auf cit (mag mm dem ot» ein Vocal vorlier« 
gciien, oder zwei Vocale coniralürt .seyu: 
verba tonUatla oder perispomena , wie 
yiXio ßt. miXiw. oder auch das c*» tonlos scyn: 
verba barylona, als ti'.tw), und di<f doris( lu 
acolittclie Form auf ßn, die, uis eine Ne« 
beiibiidung der eigentlichen Form auf w, 
nicht die Vollständigkeit, Rege linäfsigkeit 
und Allgemeinlieit der Vtrba auf o» hat. 

Auch im Lateinischen giebt es eigen t«> 
lieh nur zwei Conjugationen , die regel- 
mafsige und allgemeine der Verba auf o, 

8 
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und die unregelmaf^ige der Verba auf um 
(sum t au8 dem dorischen imm^ st. imi» u. a.)* 
Denn die driltc .Conjugatioa im Laleiiii^ 
sc' <m IcM,. Icgire ist die reiiic Form der 
C .iiiu»>ation, wie tüäw, xvsttH%»\ die erste> 
aoio, amaie ist die contraliirte Form, wie 
d,uw^ duav im Griechischen j die zweite» 
doceo, docere imd die vierte audio» audlre- 
sind halb pura (im Praesens u. a«) und halb 
coiilracta (im Inlinit. u. a.). Ihre Verschie- 
denheit ist also, so wie im Griechischen 
die Verschiedenheit der Vcrba pura, con- 
tn i ia und barytona, un wesenllich , da die 
Endung doch immer dieselbe ist, wenn sie 
auch durcli Zusaramenzieliung, Ausdclinung 
u. s. w. Modilicalioaeu erleidet. 

So ist auch in den anderen Zeiten» 
z. B. dem Perfectum, im Lateinischen die 
Endung i immer dieselbigc; das avi der 
eri^l' Ji, das ui der zweiten und ivi der 
vitrten Conjuj»ation sind blofse Verschie- 
denheiten , welche die Conjugation selbst 
niciit verändern, soadciu blofs modiü- 
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ciren. Rein tritt das i iil der dritten Coji* 
jugation hervor; mit einem a vcr)>unilcii 
(aFit avi) in der ersten^ mit einem u in 
der zweiten, und eintm i (ibi, ivi) in der 
vierten. Eben so wenig kann das Futurum 
als Grund einer wcscnlliclicn Vcrsciucdi n- 
lieit der Conjugation im Lateinischen ge l*, 
tend seyn ; denn die erste und zweite Coiu 
jugation stellen das rLy^clmäfsige Futurum 
dar (aFo, abo, eFo, ebo), das Futurum 
der dritten und vierten Cojiju^jatioa aber 
(am und iam) sind l)lors abwrichcndo Uli* 
dungtn naeli der Form der verba auf /ii 
oder um. 

Also giebt es im Griecliischcn , wie im 
Lateinischen, nur zwei Cunju^i^ationcn. 

Anm. Die griechischen Grammatiker der 

älteren und neueren Zeiten, wie Dio- 
n ysio.s Thrax (f, in Fabric* ßibl. graec. 
Y, 7. S. Chrysoloras u.a. mh- 
men i^} Conjugationen an, 6 für die vc rba 
barytona -t, 51, .^r; y, k, Xt ^» 

, r; <rcr, tt; A, n, i', p , und «c ; 

3 inr die verba perisjiomcna auf n^>, a^i 
und G<ci; 4 für die verba auf jiu. Theo-, 
tloius ü:iza hat die 13 Formen der 



Digitized by Google 



Conlngatlon auf 5 zuruckc^eführt , zur 

crsUn Kovm die verba :idf p\ .t, 0 und 
ÄT reclineml; zur z weilt n die auf y, 
X, TT uiul^, die im Futurum haben; 
ZU" dritten die auf 5, ir, t uiul ^ (dcrfi 
jh ulurum <t) TT oült lo; zur l iertea dic/ 
aul- A, //, 1*, ujid zur füntlcii die 
vcri):i auf /i«. Aber die Conju^alion ist 
eiwnllicli nur in den vci1)is auf und 
auf zum Thril vei'scbiedcn, bei allen 
vcrhis auf aber dem Wescu nacli sicli 
gleich; denn wenn Au.-hjj im KuUirum 
AuV'<» hat, My^ aber A/iof», so ist das vf* 
de:» einen vcr[)i j;n l'ulurujn und d.is des 
anderen keine verschiedene b'orm des 
Fuhtrit sondern Ranz dieselbige; in bei- 
den nefimlirh 5^telll üieh di'' |.'!cicbe ('orni 
dar, Iii dem einen ist sie nur mit dem 
rr. ;fi dcsii and<Ten mit dem y des Prae- 
sens \e!!>!Uiden; also sind Lio und ^'cj 
. Iii- !it zv/ei verschiedene Kormeu dts Fu* 
turi, sondern, wenn man aut ihr We- 
sen (oui) su'ht, ganz dieselbliren. Eben 

( \m Tu.-rn»», fut. tv\!hi») und r/riKa (von 
rrti, fut. TiTi^;) j'/mz dieselben Formen d» 3 
V rlecli; der (fulluralbuehslabe h, der in 
T/: >:a rein* hervorliilt , ist iri rlrvoa nur 
n d( s .T im Praesens in dt n ilun ver- 
wandten Gutturaieu 5> verwandelt, u. vv% 

V'TgL lii-KMANN de engend. raL j^raec. 
gramm. 11^ 25. S. 227 IH 
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ff 

Erste Conjugation. 



A* A c c l V* u m» 
46. 

Das Praesens ist das Zeitwort an 
sichf und hat darum aucli die besliiumte, 
einfache Form. Vom Praesens unmittelbar 
aufgellend ibt das Futurum; dieses ist 
folglich (las ausgehende, sich ausdt hiitnuc, 
vorwärts strebende Praesens. Das Futurum, 
als Praesens des Praesens (als zidxünltigc 
Gegenwart), erwa^itert daher die Kndung 
des Praesens dadurch, dafs es den Vocal 
ausdehnt, also <•} in ao (laU ePo, ebo oder 
abo, wenn vor dem o ein a im Pracs. ^':/r- 
hergeht), eontrahirt ai, verwandelt, z, B. 
v'XiMi} , fut. oAuti , contr. 6Xw. 

Andere i\iiuidartcn drückten das ideale 
Streben de^Futuri lieber durch ehl'ii .schalten 
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Hauch , durch den Zischlaut i aus , welche» 
dann gewchnJicl*c Form des Fuluri gewoN 
de n ist, alsopctf, iuLapcw^ Jene allere Form 
i\vs Futuri loi oder w ist als Futurum II 
(^(blieben, und die Form cu} zum elgentli« 
clun Fuluro oder zum Futuro I gewor- 
den. Eignuliche Form isl aber iw und 
noch bei den Zeilwörtern» die wegen des 
dem fti vorhergehenden Consonanten das # 
nicht annehmen können; nehmiicli Ixi den 
Zeitwörlernt die sich auf Xw, ^loi, vw und 
fu) endij^en; denn diuse Halblauter» die 
wcgtn ilircr Ueweglichkeit und Flüssigkeit 
(daher vyfnr, Hquidae genannt) schon den 
Vocalen sich nähern» würden» mit dem 
Zischlaut i verbunden» zu stark bezeich« 
nend und selbst lür die Aussprache zu 
schwer seyn. Aif>(jt> bildet also sein Futu- 
niiü aifju-j, ui/jti. Weil aber die Coiitractiou 
* des ro» in co den Ton und Nachdruck auf 
sich zieht» so wird dadurch die vorherge« 
hende S>ibe» wenn sie lang ist» gekürzt; 
daher otiAXw Ititur* atiAw, ui^uo [uLii^w, 
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47- 

Das Praeteritum bekömmt als in tlcr 
Gegenwart gesetzte und gedachte •Vtrjj f n- 
gcjihcit (denn das Vergangene ist für die 
Gegenwart ein rückwärts litgcndes), l^^lg- 
lieh als doppelt gesetzte und rückwärts Vw^ 
gcnde Zoiltoim zum charakleristisclic n ZcU 
chen die Verdoppelung des ersten liuchs^ta«» 
bcn (dagegcji das Fulurum als vorwuits 
liegende oder strebende Zeit am Ende d( S 
Zdtworls seine IJezoirhnung. cmpfanLa , als 
ti(i> ticrw). Diese Vcrdopi)elung heilst Ver- 
jnehrungf atLif<ftf, au^mentum oder in« 
i rementurn. Die Kndigung dagegen wird^ 
da die i:ic/eiclnuuig in den Anfang iälll» in 
das ui)l)estimmte (iiulificrente) a ^^erwan^ 

dclt, als jiidijj pcif. /litiaa, yau; pcrf. 
fivyw praet* ni^ivya. 

So wie aber das Futurum eine stärkere 
Bezeichnung chirch das f emi^Hf ng, so hat 
auch das Prac leritum eijten für di<* Vcrgan« 
gtnlteil ciuiraklenslischcn Consonanten er« 
liallenj den Gauincnbuchslaben h nchmliclii 
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um das in sich Vollendete des Praelcriti 
(nicht aufscr sicli strebende, wie das s des 
Futuri) auszudrücken; rito also erhielt im 
Praet* die Büdung rinna , rtßtd^ PraeL 
tithufHa* Jenes ältere und einfache Praete« 
ritum Mh^oa, yiyna u. a. wurde dann als 
Praeterituin iVledii gebraucht, und die En- 
di^unji ha trat in das Activum hervor. 
Denn bestimmter, folglich activer ist Ka, 
dio Unbestimmtheit dt'igrgen, die in den älte- 
ren , noch nicht ausgebildeten Formen liegt, 
ist dem indillerenlcJi Wesen des jMedii ganz 
cal.3|>recliLiid. 

♦ 

Beide Zciirormcu erhalten» wejin vor 
der Kndung des Praesens ein Consonant 
vorlier^cUt, verschiedene Umbihlungen. Die 
Lippenbuiiistaben />, ä, y verwandeln sich 
nehmlieh, im Futuro mit f zusammen- 
slofsend, in ^, als ypdfw futixv. ypd^io , 

iXiiho Tut. &An|-'c«;, XujiUf fut. Afn}*!«;. Die 

Gaumeiibiichsiabcn y, x nehmen im Fu- 
turo U an, als ^Acidu fut. Xiyw fut. 
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*XtL(!i). Die ZuiigenLucIistaben 5, r, 5 aber 
fallen wegen ihrer Venvandt«chatt mit dem 
I im Futuro v/eg, als ou'Siki fut« duö<i». 

Im Praeteritimi nehmen die Labialen 
ß und sc das a&piririe 9» an^ als rp'j3ai piact»' 
r^7|3ij)a« At.T(4> pracL XtXLoa; aber 
bcliält sein einfaches als jiV/^ayo. Die 
r*ittiiralen y und k verwandeln sich gleich- 
falls in den aspirirten Guttural als Xiyta 
praet. XiXkx^% ri\>x^ pract. T^rii^x«. Die 
Dentalen haben, wie im Fiiluro das da- 
fiiche (Jw, eben so im Praeteritiim das ein- 
fache ixu, als rtLibu ful. miau}^ praet. 

Dem im luturo entspricht also im 
Praeter, das dem i; das x# so wie dem 

icT das K. 

Das Augment des Practcriti, das auch 
andere Sprachen haben (als ich liebe, j)ract. 
ich habe geliebt» cano pract cecini, pcllo 



pepuli; auch in der Sanscritspraclie findet 
CS sich) wirdi wenn das vcrbum mit einem 
Consoiianlcn anfangt^ durch Wiederhohlung 
desselben mit einem verbindenden t gebil- 
det, als Tvitno^ })raet, rhvma. Dieses Aug* 
incnt Ueifst daher rediiplicatio , oder, weil 
es das verbura um eine Sylhe vermehrt» 
augmcüLum syllabicum, tkvttjaa cvWaßmi} 
(f. Eustatli. zu liomer. Ii. 1. S. 37, !•)• Die 
mit einem Dcp'.'eU>uchstaben anfangenden 
Zeitwörter haben da; er^en, einige Ausnah* 
men abgerechnet, ein blofscs als if^aA.W 
pract. iit aA««, 5>Sfi><i> pract. fpSopa. Fangt 
aber das Vcrbuin mit einem Yocal an, so 
wird dieser verläiigti t, als lxvvw praet. yiTna, 
praet »jfA.Tif a« Dieses Augment heifst 
temporale, outy^i; xp^vtntf, weil es die 
Quantität, xp^Vof, triilt (f. Eustath. zu 
liomer. lU L S. 72. 45.). 

Das Augment ist fibrigens dem Prae- 
teritum so eigenthüvilich und durchaus cha- 
rakteristisch, daCs es in allen modis wie- 
derkehrt, dagegen die, anderen Zeiten, die 

♦ 

* 
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ein Augment labai, dieses mir im Lid!- 
cattv» wo es eint* beslinimtc Bedeutung hat» 
an sicli tragen. 

50. 

Die bckleu ^Todificalioneii des Prae- 
teriti, das Tmperfcctum und Plusquamper« 
fectumi haben als solche gleiclifalls ein 
Augment; das Impeu'cclum aber» welche» 
das FcifccLum im Praf\-cns oder Fuiuro, die 
Vergangenlicit im uine und Werden oder 
in der Dauer der liandhmg darstellt, bat 
nicht das vollendete Augment» sondern die 
einfache Vorsctzong eines « bei den Zcit^ 
Wörtern» die mit einem Consonanten an« , 
fangen» und bei denen, die mit einem Vo- • 
cale beginnen,' die Verlängerung (Verdop-* 
pelung) desselben» Dieses» obwohl nicht 
%'oliständige Augment ist der Charakter sei« 
ner Verwandtschaft mit dem Praeteritum* 
. Als eine zwischen dem Praesens und Prae- 
\ teritum schwebende Zeit aber hängt das 
I Imperf. mit dem Praesens so zusammen» 
dafs C8r von ihm ab^tauimend» blols seine 

I 
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Endigung 10 in w verwandelt» als 

imperf: ixv^tov, 

♦ 

Das Plusquampcrfcclum hingegen em- 
pfangt als das Setzen einer Vergangen- 
heit vor einer anderen Vergangenheit 
ein dreifaches Augment; denn ich liebe 
2. B. ist das einfache Setzen einer Hand- 
lung; ich habe gcliebi, 
eigcnthch ich hin (Pracs.) ein geliebt 
habender (Praeter.) das doi^])rIte Setzen» 
und icli hatte geliebt das dreifache. 
Das Plusquampcrfectum ist die vor der Ver- 
gangenheit veillosocae Zeit, also das rück* 
wärls liegende relaü^x Practeritiim, das Im- 
perfectum dagegen die nach einer Vergan- 
genheit (der begönne neu Handlung) dauernde 
Zeit, also das nach einer* Vergangenheit 
dauernde und werdende relative PrarteriLum* 
Das Plusquampcrfectum nimmt daUcr, als 
dreifach gesetzte Zeit, aufser dem Augmente 
des Praetcriti noch ein e an, und ver- 
längert auch die Endi^ung a in uv; als 

Ti)jir(s> prael. nxr^a piusquamp. iurvfuv. 
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Nur das Augmentum temporale kann keine 
Verdoppelung erleiden^ als d;uiA^ai prac(. 
wßiXijmf plusc|uanip* «J/iiAyicciM, 

51» 

Der Aoristus hat allein im Praeteritum 
eine eigene Form, weil das Praeteritum 
überhaupt als reale Zeitform die vollstän- 
digste Bildung hat. Da der Aoristus aber 
die Vergangenheit blofs im Allgemeinen, also 
unbestimmt anzeigt, so dafö sie auch als 
Gci^envvart und Zukunft gedacht wenku 
kann, so hat er nicht die vollständige Cha« 
rakteristik des Fraeteritif sondern nur als 
Zeichen der Vergangenheit das eini'ailie 
Augment « oder die Verlängerung dci> an- 
fange ndcn A^occiU. Der erste AorlüLuü luX 
ferner blofs die Endigung des Pr^icteriti 
ohne den cliarakteristischc^n Gaumenbuch« 
Stäben; denn weil er seiner uiibeslinniUeu 
]]edeutung nacli auch das Futurum in ^ieh 
fafst, als i'j^jnvj^a, ich habe geschrieben 
(nicht eben die Handlung des Schrribins 
vollendet, sondern im Ailgemeuie^J! : immer 
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geschrieben» oder: die Gewohnheit gehabt 
zu schreiben, also aucU; ich pflege zu schrei« 
ben, oder: werde immer schreiben; wie das 
Horazische» Epist. I, 5« 19.: 

Fecund! coliccs quem non fecere 

discrtum?) 

so nimmt er das charakteristische s des 
Futuri in sich auf, da wo es das Futurum 
selbst hat; als tiof, faL ridi^, aor.L iTi^a 
(halb Praeteritum und halb Futurum); ^hin*« 
gegen tiXXu> fut* tiA«^* aor. I luXa, u. a« 

Der Aoristiis IL ist Llofsc Modification 
des ersten Aori.<tu5, oder der relative Ac« 
rlstus, so wie das Imperfectum un^l PIuc« 
quamperfectum cuc reiativcn Frae tcrita sind« 
Daher hat er meistens die Bedeutung eines 
Inipcrfecti, und ist selbst seiner Bildung 
nach nur das einfachere Imperfectum, als 
von ßdXXa^p impcri« ißaXXovp aor. II ißaXot^, 

opaiotfp imp. ifpai^ov, SLOT. II. i^pabov 11« a«; 

oit hat er auch die Bedeutung des Plus« 
quamperfecti, vorzügUch in der ParticipiaU 
construction. 
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5«* 

Das Charakteristische der passiven Form 
des Zeitworts ist der Consonant die In« 
sich -Fassung oder Aufnchmungt also die 
i^eidcnhcit bezeichnend; in der Endung dir 
llaupUxiicji, dcsPraesenSi Futuri und Prac- 
teriti /tai, und in der Endung der unbe- 
stimmten und relativen Zeilen f d* L, des 
Aoristus, des Imi)erlecli und Plusquamper- 
fecti» Mf/v* Tvmisj lautet also passivisch 

! nojtti/v, ttvntou hv:C76jiiifr f inro^tip irixvjnjutjv 

f (statt itirvfßitfv). 

I 

So wie aber» als sich die Bedeutungrn 
I der Zeiten mehr ausbildeten uiid sondertent 
^ dlis Activum aus dem ijidiiferenten Medium 
in eine, beitimmtere Form hervortrat n so 
auch bildete sich das Fassivum» um seuie 
Bedeutung bestimmter auszudrilcken, eigene 
Formen für das Futurum und die Aoristen« 
Das ursprü^igliche Futurum Passivi tt^ojuai 



4 
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blieb für das Mediumi dem auch der Aorist, 1/ 
hv^aMyv mit dem Aor. IL Irvao/ii^p zufiel* 
Statt der Aoristen bildete sich das Passivum 
Aacli der Analogie des Imperfecti der verba 
auf seine Aoristen, mit dem einfachen 
Augment und . der Endigung 91/ und ^yv, 

ifiXy^ifVp irijuy^ifP, von fiXfWp rijudw j 

jAct aor. II. bekam die einfachere Endung 
tffv, als IXlnifv von Acijrctf, ituxifv von tw^tw, 

wxd zwar der alteren Form rvxw. Der aor. I U 
ist eine spätere Form, als der aor. L; da« 
her dieser vorzflglich bei den alteren Dich« 
lern vorkömmt« 

Von diesen Aoristen und dem Ferfeclo 
sind die Futura des Fassivi gebildet wor- 
den, nachdem das ältere Futurum Fassivi 
zum Futuro Mcdii geworden war. Vom 
aorist. l wurde das erste Futurum geformt 
mit der Endung SyM/iai, als von Stvfiifv 
fut. L tufS^tjtsoßiai; vom aor. II. das Futurum 

IE. ycTo/itt*, als von hvnyu fut. II. tvjttjco^ 

» 

^lat; und vom Practcritura das Futurum III. 
oder cxuctum, mit dem Augmente des Per- 
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fecti» als von tltvßißai futur. III rrrv^oMai^ 
icU werde geschlagen worden aeyn* 



53- 

Das Medium hat das Praesens und Im- 
perfectum mit dem Passivo gemein, das 
Praeteritiim Mcdii ist die ursprüng^liche, 
altere Form auf oAoi praeL c^Aa, rvnn^ 
praet. rirvxa; das Plusquamperf. verwandelet 
wie im Aclivum, a in uv, und verstarke 
noch das Augment: inTvjtuv der Aor, I 
und II sind die ursprünglichen Aoristen des 
Fassivi, als das Passivum noch Eine Be« ^ 
deutung mit dem Medium hatte, in seiner 
besonderen Bildung also aus dem ir.diile« 
reuten Leben (dem medio) noch nicht her« 
vorgetreten war; die beiden l utura bind ^ 
ebenfalls die ursprünglichen Futura mit der 
blofs passiven Endung, Toy\>ofiat und rvjrov* 

Aiai, von den activen Futuris gebildet. 

< 

Anm. Das Medium hat sich ali eigene 
Form des Zeitworts erst später gebildet. 
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und ist gröfstoitheil» aus den älteren Zeit« 

fonncn dca Activi und PassJvi erwacli- 
sci)} üalur ßcino Ucbcrtiubtiinmung bald 
mit drn ZeiU:n des Aclivi (im Pcrfccto, 
*Plu'M|n;imj>crlVclü), bald mit denen de* 
Vj^^aVi (im Pracs^^ijs, linfCfifcclo. ih n Lei- 
den Aoristen und dem doppt'lten f uiuro), 
Dk aUeicn Zeitformen, dse sich im A'Ifdio 
finden, sind aus den älteren, noch ein* 
fadien Formen des Zeitworts entsprungen ; 
daher Hemsterbuis, Valckenaer^ 
Lennep u. a* (f* Valckenacr'j> Obser- 
vat« ad ongim graec & lo ü*. Lenne p/s 
rr.ieleeiiüji. de aualogia lint^. graec. C#iä) 
mit iU'cbt annalimni, dafs in der gne- 
cliisclien S])racbe nulirere primitive Zeit« 
^volter geiaben habe, aus denen jene 
olleren und einfacheren Formen entfttan- 
den seycn. J)as altere Perfectum tizvAu 
z. Ii. kann niclit von rusrnOf sondern nur 
von rfjfcoi* ab^^ekitel werden; Tv.nt<$j war 
die *ij>alere, außftc büdctere Form, aus wcl- 
cl»tr das eigf»nl!iehc Activum hervorge- 
gangen ist. Jt ne iicbauptunj^ <\vr hollän- 
disclu*n Grammatiker haben aber Kcuerc 
( . orni:*hmlieli T r v n d e 1 c n I) u r g in der 
vorrede zu seiner GrammcUik) zu weit 
ausgedehnt, so dafs sie d;iH Aledium über-, 
liauj^t für keine besondere Korm des Zeit- 
worts erkennen, ßondtrn seine tempora 
auf das Activum uiul tlas Passivuni zu- 
rückführen wollten. Doch hat schon Jok. 
riiuu&öEU in s. Gedanken über da^ 
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TrendelenburfsiftcUe Spatem der 
griechiacheii Con jiigalion ( J.cipz. 

^793* 8.) öcliarfsinnig und {gründlich jtue 
jVicUiodc und yVnsicht vvid(rl(gt» die 
zwar deit Sciiein der Klniacliluit und 

Lcichtif^KCit lur »ich hat, aln r durdiau» 
Iliclit im Wcöen und Gcislc der gri( tlüfi 
gehen Sprache gef?;nindet ist. Verg]. Ski« 
3DKysTi'irKEK in 8. Aufbätzen pä'dagOLrj« 
scheu und philologischen Inhalts» 
HHmÄU 1705. If. UebcT die JBedeuUmg dt't 
. V( rhi medii und seinen Gebrauch hei den 
Griechen i. KrisTKM's Ixhail de vero uau 
verborum mediorumt Par. 1714. J-eid. 

1717. Lijis. 1733. und 1752. J.^i K^itiM'< de 
V er bis inediis N.T.» Lips. 173.3. 8* 
alteren Grammatiker liatlen nicht nur den 
Bc'griir des veibi medii, eondcin auch 
geine ZeUrortnen. So sagt Apolionios 

(de Syntax* lil^ td yäp tiaXimnva jiii- 

Ktymo]. Magn. unter iCxoßot, 8.401*10, 
Ferner kömmt bei den alten Grammati« 

kern sehr häulltj ö m^^^s juxpahthttvoi u. a. 
. vor; f. Ku^Utl;. zu Horner, lixad* L 
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. Zwiite Conjugation, 



54- 

Der Unterschied der zweiten Conjuga- 
tion von der ersteni ausjs;ebildeten und voll« 
6tändi,;;en^ beruht auf den Endsjlben jui in 
der erstell Person SinguL Praes. Activ-^ di 
in der dritten Person Singul. Praes. Activ., 
3i in der zweiten Person Imperat« Sin^^uU u, a« 

Die eigentlieh abweielienden Zeiten 
sind i) das Praesens, das die Endung mi hat» 

als tt^i/Mi, bi&u}jLn (mit Wiederholung des er- 
sten Consonantcn gebildet von 5/a>^ iow); 
2) da» Impcrfectum, das die Endung des 
Praesens in verwandelt, mit vorge^« 
setzten Augmente, als ir'Affv^ Ibibwv; 3) der 
Aoribtgs II, der, wie in den ersten Conju* 
galion» «eine Bildung von der älteren Form 

* 
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« f 

9 

empfangt, also von nSy^i «S^v, von bibu>jut 
ibwv; 4) der Aoristos I, der sick auf 
Endiget, wodurch er sich als das urspriing« 
lichCf von der älteren Form gebildete Prae« 
teritum zu erkennen gicbt» das aber für 
den aoridt. I gebraucbt wurde^ als ein an« 
dcres, vollstüuJiges Praderiium gebildet 
vrard. Also ivst der aorist. I iSyna u. a. 
ci entlich das Praeterituni der älteren Form» 
* dagegen das späterhin gewöhnliche, voll* 
ständig gebildete Prac teritum tt^tfua (zum 
deutlicheren Ualerschiede vom aor. 1) ti^tina, 
biöwaa lautete» 

. • • • 

Das Futurum wird vom Stamm werte 
gebildet f also von &i<o S^^cw, von boo» 
puiöw; das^Plusquamperiectum endlich regel« 
mafsig vom Praeteritum, als von tiS^uha 

Das Passivum hat die Formation des 
Passh'i der erstrn Coiijut^^alion; eben so 
bildet sich das JVIcdium, wie in der r i^^U n 
Conju^ation. 
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Vergl. Hermann de emend. irat gr< 
gram. Iii 26. S. a37 ff. 

I Jede der Hauptzeiten^ als das Praesens» 
Futurum und Fraeteritum mit den Aoristen 
des Praeterid, hat die^ Unterscheidungea 
durch die modi» dagegen die relativen Zei* 
Iren des Fraeteriti» das Imperfectum und 
Plusqtiamperfectumf die das Handeln^ Leiden 
oder Seyn in Beziehung auf ein anderes 
Handeln oder Scyn ausdrücken, blofs den 
Indicati\* haben. Nur das Futurum, als 
ideale Zeit, hat keinen eigentlichen Con- 
junctiVf weil dieser eine reale Bedingtheit 
anzeigt, dagegen der Optativ die Bedingt* 
heit ideal, als Möglichkeit oder Wunsch, 
setzt. Auch fehlt dem Futurum eben defs* 

- halb der Im]}trativ, die Vereinigung des 
Indicativs und Subjunctivs. 

Der Indicativ ist die bestimlnte Form 
des Zeitworts f der Subjunctiv die Form der 
Bestimmtheit durch ein andcjcs bestimmen- 

• des, also der Bedingtheit; darum verlängert 



Digitized by Google 



13S 

rr die Endigung des Indicativs» und 7war 
der Coiijunctir» die reale Bedingtheit» durch 
die Verdoppelung des Vocala, als pf« ff — ' 
ti}/nPf tfti, wci, der Optativ durcli die Vtr«* 
Wandlung des Vocals in einen Diphthong 
vermiltelfit des c: omu« at^i, ois, ot u.s. w« 
Passiv« wßatß i^tai » Optativ oi/xyr, oio» 
* CITO oder at/iffv u. e. w. 

Der Imperativ ist immer die abgekürzte 
Form des Infinitivs, im Act. im Pass, ao; 
nur der aor. I hat die abweichende £ndi« 
gung ov, aw u* s* w* 

Der Infmitiv hat die Endung av (ur- 
sprünglich ip, ^(ytv, deutsch legen"), wenn 
der Indicativ auf ausgeht , endigt sich 
aber der Indicativ auf a, so bekömmt der 
Infmitiv die Endigung ai« Per f. hipai, aor. I 
üau Der Lifui. Passivi im Pracs. und Fut. 
liat die Endigung ks^qi, ini Tat Sa/, aor. I 
med. aa^au Der Aor. I Pass. aber hat die 
Form der zweiten Conjugation in allen 
modis. * 
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Die verba auf /i< haben in ^en En- 
dungou des ludicativs auf mi und im 
Üj)Ut. Mr)v , ailfv oder 019V (dqr Con- 
junctiv stimmt mit d<"r Formation der ersccn 
Conjugation ganz überein), in den Endi- 
gungen au€ i0 und a die Form omi^ (im 
Futur* und PerfO und ^im aor« Ij« Im 
Pa^siv^um hat nur der aor« I als eigcntlicbca 
Imperf. die active Form der verba auf mu 
T>ie Inrinitix''e endigen sich auf vm, das 
Futurum aber» dessen Indicativ «i» hat, auf 
env9 und der Indicativ a auf au Im I^as- 
sirum hat der einzige Aoristos die ihm ver* 

ge seiner eigcuthümhcheu Bildung zu- 
kommende Form Vau 

56. 

Der Infinitivr die Wurzel aller ande« 
ren J\lodi und aller Spracbformeui sttllt 
das Handeln, Leiden oder Sejn unbestimmt 
und im Allgemeinen dar^ so dafs das Han- 
deint Leiden oder Seyn eben so wohl ein 
reales und objektivei»« d« i«» eine Handlung» 
eine Leidenheit o^t\ ein Seyn, als ein idea« 
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les und subjektives, d. i.» ein eigentliches, 
geschehendes und lebendiges Handehi seyn 
kann. Das ideale» lebendige Handeln ejiU 
faltet sich aus dem Infiiütir zum eigentli- 
chen Zeitworte f und empfangt die näheren 
Be.^timmungen durch die Formen (activum^ 
passivum oder medium), die Modi, Zeiten 
und P(rÄonen* Das reale oder rcalisirte, 
erfüllte und objcktivirle Handeln dagegen 
ist ein beharrliches, substantielles» d.h., ent«. 
weder substantivisch oder adjektivisch« 

Der Infinitiv als Substantivum, der das 
Handeln als Handlung bezeichnet, ist der 
durch den Artikel substantiell gebildete, 
«lWciv, das Scilla; en, TO Xtyitv^ das Lesen, 
durch alle casus des Singularis hindurch. 
In der lateinischen Sprache, die des Arti- 
kels ermangelt, wird das Substantielle des 
Infinkivs durch besondere Endigungen be- 
zeichnet: in den Formen des Supini, z. B. 
lectum (d. i«, ad lectum, zur Lesung, und 
lectu, zur Lesung) und des Gerundii, z.B. 
legcudum, i, o u. s. f. 



Der Infinitiv als Adjcctivum, der das 
Handeln« Leiden oder Seyn nicht als eine 
ruhende (wie das eigentliche Adjcctivum)^ ' 
sondern als eine energische (verbale) Eigen- 
Schaft ausdrückt» ist das Participium« in 
der Form und Declinatiou ein' Adjectivum» 
der Bedeutung aber und den Zcitbestim« 
mungen nach mit dem verbo zusammen- 
längend« Die Zeiten auf o), das Praes- und 
Futurum I haben in Partlcipio die Endung 
th)t/« ov^tt, ov, für die drei Geschlechter« im 
*Fass. Mipoff ov; der aor. I im Activ. ar# 
uoa, av, med« caßivos, if, oi^. Die Verba 
der zweiten Conjugation haben in den von 
der ersten CoiijugaLioa abweichenden For- 
men auf All und 91* im Participlo (cigent« 
lieh vf, als iSovf, dann« mit Weglassung 
des Vf SiSouf) oiitfa« opp also a;» uf, ovf 
oder vs, je nachdem vor der Endigung 
und ein a, e, o oder v vorhergeht In 
den anderen Zeiten haben sie die Forma- 
tion der ersten Conjugation. 

Im Zeitworte bildet sieh das Nenn« 
und BeschaAenheitswort zu Einem Leben> 
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denn es hat mit dem Zeitworte selbst Eine 
Wurzel, den Infinitiv, der nicht nur das 
Nenn - und Zeitwort als eigene Sprachfor- 
men aus sich erzeugt, sondern in der Sphäre 
des Zeitworts selbst» als modus des verbi, ^ 
den Gegciisatz des Substantiellen und Acci« 
dentellen (in Supiniim und Gerundium und 
im Participium) wiederhoblt 



r 
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ßestimmungsKförUr (Faiükeloi), 

57' ' , 

Eigentliche Rede tb eile, deren Jeder seine 
eigene und sclbstsländige Bedeutung hat> sind 
das Nenn ^ und Beiwort und das Zeitwort; 
denn der Infuütir» als *dic Wurzel aller, aus 
dem er$t jeder liedctiicil als besondere und 
bestimmte SpracUform hervorsteht, ist kein, 
besonderer Kedethciij daher er sich in der 
Redf? selbst immer in eine beslininUc Sprach- 
form verwandelt, so dafs er bald $ub« 
stantivlsch, bald adjectivisch » bald auch 
verbal ist 

Die Rede ist aber die nach der Thä» 
tigkcit oder Stimmung des Geistes geord« 
m- le Verbindung der Redetheile unter einan« 
der. So unendhch« ^'^erschirdea nun die Thä* 

« 

tigkeit und Stimmung des menschlichen Gel- 
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•tes und Gemiiths ist, io versc^ iedrn sind 
auch die Verbindungen der Spraclt formen 
unter einander. Die Sprache ist aber ti»ir 
dann vollkommener Auadruck des Cicit^let 
und Gemülhs, wenn sie so viel als mög« 
lidi reiner und enUprechcndcr Ausdruck 
desselben ist, also nicht allein die Pornien 
und Weisen des inneren und äusseren Le« 
bens darstellt, die sich in den elgrnt« 
liehen Redetheilen ofienbaren» sondern auch 
die Verhältnisse der harmonisch geonlnelen 
und zu Einer Anschauung, Einer Empnn- 
dung, Einem Begriffe oder Einer Idee ver- 
bundtnca Rcdetheile erkennbar macht. Die- 
ses leisten die Verbindungswörter, über«» 
haupt die kleineren Redetheile, die zwar 
von selbstständigem Wesen entbleist sind, 
aber der Rede ihr vielfach modihcirtes Le* 
ben ertheileh; 

Der Redetheil nehmlich hat eine selbst- 
•tändige.Bedeutuu,% folglich auch eine volU 
ständige, nach seinem Wesen gebildete Form: 
I als das Substantiv^ das zu ihm gehörige 

» 
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(dc clinirbare), aber zugleich besonders ge- 
bildete (durch gradus erhöhte) Adjectivuin» 
Itnl die Mitte von beiden» das lebendige 
Zeitwort« Das RcdetUeilchen (Particula) 
bezieht sich dagegen immer entweder auf 
ein Substantiv oder ein Adjectiv oder ein 
Vcrbum, und iat die blofse Mod fitcifioii 
der Sprachibrmen, der Ausdrucls; ihrer Ver« 
hältnisse und Verbindungen« 

58. 

A* Zum Suhftautw gehörige Partikeltt. 

m» Unmittelbar ti^m Subs tantit^ gghörSgä 

Die Partikeln sind entweder unmilteU 
bare Modificationen des Nennworts oder 

» 

mittelbare. Jene zeigen das Substantiv selbst 
an als ein modificirtes» die mittelbaren aber 
zeigen es nicht selbst an, sondern drücken 
blofs ein Yerhältniis desselben aus. Die 
unmittelbaren haben, weil sie das Substantiv 
nächst der Modification selbst anzeigen^ 
auch die Form des Substantivs und seine 

■ 
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Bestimmbarkeit durch die casus« Dies sind 

die Fürwörteif dpnsfpvjiuat, pronomina» die 
selbst wieder substantivisch oder adjekti* 
viftch oder beidca zugleich sind« 

Die subsUmtivischcn Fürwörter be* 

« 

zeichnen die Personen oder Sachen selbstt 
aber in einer bestimmteren Bedeutung« Dies 
sind i) die pronomiua personalia» iytS, 
cgOf ov, tu, OS, is, er, (pv, ol), yjLuh, vjutU,. 
cftU u. 8. w. Das Prünomcn der ersten 
Person bezeichnet ausser der Person zu« 
gleich ihre Selbstheit, oder die Person oder 
Sache zugicicii als Subjelit; das Pronomen 
der zweiten Person bezeichnet die Person 
oder Sache als ein zum Subjekte gehürigct 
oder auf dasselbe beziehbares ObjYkt; das 
der dritten Person bezeichnet sie als reine« 
Objekt. 2) Pronomia reciproca» die. 
au ser der Bezeichnung einer Person oder 
Sache ihre Beziehung auf sich selbst an- 
deuten, als ich selbst, Lyw dvTof, cIa^ oji l/iav 
Ijiiavn? p^mei ipsius u« s. f.; zweite Per« 
iOn ^iavrov oder Cavrov, dritte iavroi avwi 

s. w* ^ 
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Daa Pronomen der drilen Person wurde 
im Griecbisclten zum Artikel» äpbpop^ und 
dem Sub&tanliy als bts..unmende> Kfdeglied 
vorge setzt» als o» 9» tö u. s. w. ; denn das 
Sul)stantiv ohne Artikel zeigt die FersoÄ 
oder Sache nur im Allj^emeinen und iinbc- 
Stimmt au, als avy^j. Mann» der Artikel 
aber bezeichnet s.e als wirklich gesetzte^ 
d dvt)p^ der Mann. Daher diejenigen Spra« 
chen,^ denen der Artikel fehlt» wi^ die La« 
teinischc, eben dadurch einen Mangel au 
individuellem und bestimmtem Leben beur- 
kunden ; denn das Allgemeine fliefst in 
ihnen mit dem Besonderen zusammen« 
Am vollkommensten sind ferner dieienigeii 
Sj)rachen» wo das Substantiv» als das Selbst- 
ständige der S])rache, seine Vcrlialtnisse 
unabhängig vom Artikel darstellt, die casus 
also da» wo das Substantiv kein besonderes 
Objekt bezeichnet» nicht durch einen unbe- 
stimmten Artikel brauchen bestimmt zu wer- 
den ; wie im Griechisthen dvbpi; da}:r|i,LJi 
die deutsche S])rachei in welcher das Sub- 
stantiv keine bestimmte und eigene £ndigujig 
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li«itf die Unbegtimmtheit einet Substantivs^ 
im Accusativ z.B., durch den unbestimmccn 
Artikel bezeichnca maü, einen JVIann» 

59- 

Die adjektivischen Fürwörter be* 
zeichnen nicht soivolil die Personen oder 
Sachen selbst, als vielmehr ein Verbältnlfs 
> von ihnen. Daher sie bald mit Substan« 

tiven nach Art der Adjective verbunden 
werden, bald auch da# wo die Beziehung 
auf ein SubäUiiliv^ aii sich ^chon deutlich 
ist, für sich stehen. 

Das Yerhaitnifs der Bestimmtheit drii« 
cken die Pronomia dcmonstrativa aus, 

als ovtof, avTi), rovTO^ ü6e, y^t, to5*/ hic, 

h:icc, hoc; is, ea, id; das Verliallnifs der 
blofsen Beziehung die relativa os, {}, o, * 
qui, quae, quod, und Imlpof^ {kiiV^, iKuyo, 
iMc, illa, illud. 

Sub3tantivisch und adjektivisch zugleich 
sind die Fronomina pos&essiva, die zu* 

lo 
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eignenden; welche die Zugehörigkeit "oder 
Abhängigkeit einer Person oder Sache von 
einer anderen bezeiciinen; daher sie von 
den persönlichen Fürwörtern gebildet wer- 
den und die adjectivische Form der adjec- 
tivischen Fürwörter haben, als t.uo/, ijuj, 
iitovt m'eus» mea» meum; cos, rtt}p <töv; «of, 

liff iov; ^jxittpoSp ^Qiupof, v^tupof^ tSf^tnpof 

60. 

Auch die Fragefürwörter, Prono- 
mina irirerrogativa, sind substantivisch oder 
adjectivisch« Das substantivische, das folg- 
lich auch ohne Substantiv stehen kann, ist 
TiV, t*, c[uis, quae» quid. Die adjCcUvischen 
dagegen drücken nchst der Frage zugleich 
eine Quantität oder Qualit;it aus, als no^of, 
quantus, noiof, qualis ih a. Die Frage stellt 
immer ein zu bestimmendes auf* Die Ant^ 
wert also bestimmt entweder, indem sie das 
Sul)slantiv in seiner Quauliläl oder Qua- 
lität anzeigt; daher den ndjectivischen Fra- 
gefürwörtern bestimmende Pronomina ent- 
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•prechen» dem n6</Qf nehmlich ro^os, tantus, 

dem noios roco;« toiovro^ talis, auch roaovtop 

li. a.; oder die Antwort bestimmt nicht; 
dann entspricht dem substantivischen Frage« 
wort TIS» ri das unbestimmte ri$^ ti (das sei- 
nen Acccnt zur Unterteilt idung vom Fra be- 
fürworte in den gravis verwandelt), alkjuig, 
einer j irgend einer u. a« 

ßUtieihar zum Sitb^tantiy gehörige Pariikgl/i, 

♦ 

I 

Die mittelbar zum Substantiv gehörigen 
Partiiceln sind diejenigen t die das Verhält« 
nifs eines oder melirerer Substantive anzei« 
gen^ ohne zugleich das Nennwort selbst 
darzustellen, oder ein inneres, qualitatives 
Verhältiüfs von ihm auszudrücken. Dies 
sind die Praepositiones, xfio^itsnf^ die 
blofs das äufsere, aus der Verbindung der 
Wörter mit einander hervorgehende Vev 
hälluiis ausdrucken, also nich^: selbständige, 
in sich selbst gegliederte (declinirbare) - 
Sprachformen sind, sondeni blof:ic ModilU 

lo* 
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' cationsworter der verbundenen ^prachfor« 
inen. Z.B. ich gehe in die Stadt be- 
zeichnet ein blofi äusseres Verhältnirs mei- 
ner zur Stadt f da» sich anders modiiicirt in 
dem Satze: icli gehe aus der Stadt 
Die Praepositionen drücken also die Mo- 
dificationen aus, in welche mehrere Sub- 
stantive zu einander gesetzt werden; undT 
da jede JModification ein bestimmtes Ver- 
hä'Unifs setzt, die Verhältnisse der Kenn- 
wörter aber durch ihre Endigungen (casus) 
bezeichnet werden, so folgt nach deuFrae- 
Positionen das Substantiv als ein modifi- 
cirtts stets in den Alodificatiousendigungejit 
im Genitivs Accusatir, Dativ, im Lateini- 
schen auch im Ablativ. Und zwar erfor- 
dern i) die Präpositionen, die ein positives 
Einwirken oder ein Streben ausdrucken f 
den casus der unmittelbaren Bestimmtheit» 
den Accusativ, als: ich gehe in die Stadls 
in urbera; 2) diejenigen, die eine Ab- 
liäiigigkeit von einem anderen anzeigen^ 
den Genitiv, als Ivc , oder den Dativ <im La- 
Uini-schcn den Ablativ» cx urbe u« s« wO; 
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3) die ctwAS blofs objektive» bezeiclmcii» 
einen Baum, eine Zeit u«s, f.^ auf welchem 
und in welcher etwas geschieht oder idtt 
den Daliv, als h, im, in, auf u.a.L 



B. Zum Adjectitr gehörige Partikeln. 

Die zum Adjectlv gehörigen Partikeln, 
^welche die Eigenheit als innere Stimmung» 
als Gefühl der Lust oder des Schmerzes» 

des StjLunens oder der Furcht, folglich al» 
unmittelbarer ^ Ausruf und Ausdruck des 
Gcmiilhs anzeigen, sind die sogenaiinleu 
Zwischenwörter , interjectioncs, die 
ursprünglichen, noch ungebildeten Laute 
einer jeden Sprache« Daher in ihnen die 
Vocale so vorwaltend sind, als ii oder ^ 
(wenn ein Substantiv im Genitive, von einer 
ausgelassenen Präposition abliaai^ig, darauf 
folgt), mv u»a. Mehrere werden auch we- 
gen ilirer Verwandlsehaft mit dem A<ljectiv 
von Adjectivcn selbst gebildet, und lallen 
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mit den Adverbien za^ammen, ala «tS# «ar« ' 
Att^t benet recte u. i. w« 



C ^tfi» Zeitworte gehßrige Partikeln. 

. 63. ■ - ^ 

Die Bestimmungswörter der Verba sind 
die Adverbia» Imppjßiatup die sich aber> 
weil das Zeitwort das Centrum und die 
Seele der Sprache ist, eben so wohl auf 
Substantive, als auf Adjective beziehen« 
Denn die Modification des Handelns», Lei« 
dens oder Sey ns kann, weil das Verbum 
selbst Substantiv und Adjcctiv zugleich ist^ 
beide in sich fassend (als doleo, ich bin 
traurig), auch Modification des Substan« 
livs und Adjectivs seyn. Darum ist das 
Adverbium, auf ein Substantiv bezogen, oft 
auch Praeposition, als äxo, abwärts und 
aitö tji ßovXiJff vom Senat ab oder her; 
und. umgekehrt wird die Praeposition mit 
dem! Zeitworte verbunden, wenn dieses in 
Beziehung auf ein Substantiv steht, als <k- 

i 
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fidXXtip, au8»vrerfen (z.B. aus dem Hause) 
und adverbialisch: herauswerfen. Kben 
so ist das Adverbium oft Inter jection > als 
naXwfl bene! und kann mit Adjectiven vt r- 

bundcn werden, als vorzüglich scbön, 

fidXa naXov; daher es auch die zwei Ver« 
gleichungsgrade hat| als ifttov ( minus )f 

■ 

^nitfra (minime)» ^laXmu (maximc) u. a« 
Gröfstenthcils wird es» da es eine Modifi« 
* Cutlon des Handelns, Leidens oder Sejns 
ausdrückt, so dafs es das BcschaÜtjihcits« 
wort des Verbi ist, von Adjectiven gebiU 
det, als von dya^ot dya^ds, von eximius 
cximie» u. a. Als Bcschailenhcitswort des 
verbi aber, welches keine reale Verän- 
derung (Dcclination), sondern eine ideale, 
zeitliche (Conjiigation) hat, ist es weder 
dcclinirbar, noch auch sonst veränderUch; 
denn es drückt immer dieselbe JVIodificatioii 
des Handcbis, Leidens oder Seyns aus. 

Diejenigen Redetheilchen endlich, die 
nicht einer Sprachform angehören, sondern 



die Spracliform^n selbitt nnr.h ihren V(;r- 
«chiedenen VerhiiUnisscu mit einander ver- 
binden> sind die Verbindungswörter, cvv- 
hiamoit Conjunctiones. Sie Bind i) po- 
sitiv vcrbii^dend, in einzelnen Wörtern und 
ganzen Sätzen, als nai^ vu 2) mittelbar 
lind auf bedingte Weise verbindend, durch 
Trennung (v. cdcr - noch u. a.) oder Ver- 
gle'chun;; (als denn u.a.); 3) seihst vcrnut- 
Irlnd oder bedingend, wenn sie die i-C- 
dingung, Folge U4 s. w. anzrigcn, als wenn, 
wofern, dafs, damit u» a« Die letzteren 
sind diejenigen, welche in der zusammen« 
hängendtn Rede das Zeitwort vorzüglich 
bestimmt und bedingt sctz.en, also den Sub- 
functiv (den Conjunctiv oder Optativ) von 
steh abhängig machen, als ofpa, ostwip Ipa, 
. Miß die bei Praeteritis den Optativ erfor« 
dern, im Praesens und Praeterilo aber, wenn 
ein Praesens darauf folgt, den Conjunctiv; 
eben so wie oxotc, orav, l:xjv 11. a. im Prae- 
sens den Conjunctiv crbeischerf, den Optativ 
aber, wenn nichts real bedingtes, sondern 
€ine hlofb ideale ]kdinglh(it angezeigt wirdf 
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also nicht die notliwcndige Folge, sondern 
eine unbestimmte (oft wicderiiohke, gcwühiu 
liehe) Handlung, ein Mögen u. s« w. Im 
Lateinischen erfordern ebenfalls die Con-» 
junctionen, die eine bestimmte Folge, eiiicn 
Entzv^ecik u. s. w. anzeigen, den Conjuncüv, 
als iit (damit), ne cdar.üt nicht), u. a. da- 
gegen nt als vergleichende Conjimction, 
quod (dafs) als erklärende u. a. mit dem 
Indicativ verbunden werdciu 



65. 

Die Verbindung der Rrdetheile ttnd Par- 
. tikeln nach ihrer Abhängigkeit von ein« 
ander heifst Conslructio, ^vvraLiu Diese 
ist i) durch den frei bildenden Geist des 

Menschen bestimmt, der seine Anschauungen, 
Empfindungen, BegriRe und Ideen nach der 
inneren Stimmung und Eigenheit seines We* 
sens in der Sprache onVnbart; 2) durch 
d< n Geist der schon gebih^lctcn, also gege- 
benen Sprache, welcher die Freiheit des 
mensclilichen Geistes mehr oder wenip.rr 
beschränkt, dem gcniaUschen Geiste aber 
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keine Fesseln anlegt j weil dieser» über die 
Schranken der Besonderheit sich erhebend , 
in dem höheren t reinen Genius seines Vol- 
kes und Zeitalters lebt, die Gesetze der 
Sprache also nicht als Gesetze» als ein von 
aussen gegebenes, sondern als die inneren 
Stimmungen seines eigenen Genius erkennt. 
Daher nur der genialische Dichter und 
l^chriftsteller unbedingt frei ist, denn er 
lebt im geistigen Principe der Sprache selbst, 
in dem Genius seines Volkes oder Zeital- 
ters; die Gesetze der Sprache sind ihm un- 
mittelbar» wie durch ihn selbst» gegeben» 
und eben so freitbätig und unmittelbar er- 
schafft er neue Formen der Sprache» die 
nur dem beschränkteren Verstand und Ge- 
fulile Gesetze smd. 

66« 

.Die Verbindung mehrerer Wörter zu 
dem Gsinzen Einer Anschauung, Eropfin- 
dung. Eines BegriiFs oder Einer idee ist die 
Rede (Adyor» oratio)* In, ihr bildet sich die 
Besonderheit der Sprache (die Elemente, als 
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die Sprachformen und die Partikeln) t die 
sich aus £iaer ursprünglichen Sprachfuim 
(dem Infinitiv) entfaltetj zur lebendigen Viel- ^ 
hclt; das Wesen der Rede ist also, so 
wie die Natur alles Gebildeten, Harmonie, 
Einheit des Gegensatzes oder lebendige. 
Einheit. 

AMcs Leben ist bestimmter (wirklicher, 
endlicher) Ausdruck eines an sich iinbe« 
stimmten (unendlichen); denn alle Wirklich- 
keit ist Darstellung und Aeusserung der 
iVIögaciakeit , in welcher die Fülle alles 
Wirklichen, also das Unendliche gleichsam 
in sich selbst verhüllt (nicht geoiF^nbart) 
ruht. Das Leben ist erst mit dem Hervor* 
treten aus dem Inneren in das Aeufsere 
gesetzt^ und weil, alles Aeufsere nur ein 
bestimmtes Verhältnifs des Inneren, Unend- 
lichen, ausdiückt, so schwebt alles Leben 
in der Mitte des Inneren und Aeufseren» 
des Unendlichen und Endlichen. Das Le« 
^ben selbst ist die JVIitte und Einheit beider, 
also die Harmonie des Unejidlicheu und 
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Endlichen; und seine Elemente oder Fac- 
toren sind eben das Unendliche t Unbe-> 
stimmte (oder Bestimmende) und das £nd<- 

■ 

liehe, Eesummte, . l 

Pas Unbestimmte f das in seinem sich 
selbst Bestimmen als bestimmend erscheint 
(scheinbar nach aussen wirkt, um sich selbst 
ausserlich zu machen oder zu oITenbarcji; 
ist das positive Element s Lebens, das 
Bestimmte (eigentlich die Bestimmtheit, in 
ivelthc da^ UnbcAimmlc durch das sich 
sc]b.st Bestimmen ii berge i^augen iul, um äua« 
•serlich und wirklich zu werden) ist das 
negative, die Verhüllung oder Ablcgung 
des reinen und unendlichen Wesens, seine 
Erscheinung in der Besonderheit oder End« 
lichiicit. Beide sind durch das Leben selbst 
(das freie Schweben zwischen dem Unend- 
lichen und LndüciKJi) zu unzfrlrennlichcr 
Einheit verbunden« J)as Unendliche ist der 
Geist alles Lebens, das Endliche der Kör- 
per, (die Verliürperung und Sichtbar wer-., 
dung des an sich Unsichtbaren), ujid beide 



leben diirch die Seele in und durch ein- 
ander« Diese Dreiheit, die zugleich Gegen- 
satz (Zweiheit) und Einheit istf stellt sich 
in allen Spliärcn der piiysischen» wie der 
geistigen Welt als die ür - und Grundform 
alles Lebens dan Darum ist sie auch das 
Grundgesetz der Sprache» als der unmit« 
telbaren OlFenbarung und Darstellung des 
Geistes. 

67. 

Die Rede» als verbundene» in sich or- 

ganisirte Spraciic» hat ein unhc\$üiniulcs Oilrr 
bcsiimmendeö (positives) und ein bestimmUs 
(negatives) Element, deren Verbindung eben 
die Rede ist. Das unbestimmte oder beslim« 
niendc ist das Subject der Rede oder des 
Satzes» das bestimmte das Pradlcat» beide 
drücken ihre Verbindung durch die Copula 
aus. In dem Salze: der Mensch ist 
sterblich»^ ist der Mensch das an sich 
Unbestimmte (dem unendliche Bestimmungen» 
Kigenschafien oder Handlungen beigelegt 
werden können > welche% also seine Be-» 
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stimmtheit erst durch das Frädicat empfibigt); 
sterblich ist die Bestimmtheit» in welcher 
der Mensch auf wirkliche Weise gedacht 
wird, ist aber die Copula. Dasselbe Vcr- 
hältnifs tritt ein, wenn das Pradicat mit der 
Copula in Einem Worte, im Verbo ver- 
bunden ist» als der Mensch liegt (ist 
liegend); nur wird durch das Verbum die 
Eigenschaft nicht als ruhendci sondern aU 
energische gedacht* 

Die zweite Form des einfachen Satzes 
ist die» wo das Subjekt als bestimmend 
und ausser sich auf ein anderes wirkend 
gcdaclit wird. Dann ist d:is Subjekt nicht 
blofs für sich, in seiner Allgemeinheit und 
Unbestimmtheit gesetzt, sondern selbst als 
bestimmtes (irgend eine Handlung verrieb-- 
tendes), so zwar, dafs seine Bestimmtheit 
eine energische, auf ein Objekt überge- 
hende, also ein Bestimmen ist. Subjekt und 
PrSdicat fallen dann in Eins zusammen, 
weil das Subjekt handehid (in einer be« 
, stimmten vWirksamkeit) gedacht wird^ und 
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beiden steht der Gegenstand , auf den das 
Subjekt sein Handeln ricbtet» das Objekt 
gegenüber. Das beide # das Subjekt und 
Objekt, Vermittelnde und Verbindende (die 
Copula) ist das vom Subjekte ausgehende 
und auf das Objekt übergehende Handeln, 
das Verbum selbst. Als: Caesar schlägt 
den Pom pejus, eigentlich: Casar ist schla* 
gcnrU (der einfache Satz^ die Verknüpfung 
des Subjekts mit dem energischen Prädicate 
vluich die Copula ist), auf den Pom- 
pejus (u'irkrnd), indem seine energische 
Eigenschaft, d. i.^ sein Handeln den Pom« 
pejus zum Objekte bat. 

68. 

^ Die Vcrlialtniss^, nach welchen e\\u 
fache Sätze verbunden sind, verknüpfen 
auch mehrere Sätze mit einander; so ent« 
stehen die verbundenen Sätze, die Perio« 
den. Denn so wie es zwei Formen des 
einfachen Salzes giebt, die eine, v/o das 

■ 

Subjekt (das Unbestimmte) mit dem Prüdi« 
cate (als seiner Bestimmtheit) verknüpft ist^ 



x6o 

Sit andere t *w6 das Subjekt als bestimmen^i 
des Princip» das demnach das Prädicat im« 
jiuUelbar in sich falst» seine Bestimmtheit 

äussert, durch i^ic auf ein anderes einwirkt: 
SO giebt es auch zwei ursprüngliche For« 
men der Periode» weil sie selbst. nur Wie« 
dcrhohlung der Sätze im groiseren Umfang 
(eine Pott-nz des Satzes; isu Denn was im 
einfachea Satze Subjekt und Prädicat oder 
Objekt iftt, das ist in der Periode als Satz 
dargestellt 

.Kehmlich, die Periode ist Verknüpfung 
zweier S i;!c. so wie der Sau Verknüpfung 
zweier Wörter ist. .Diese Verknüpfung ist 
entweder die einfache» der ersten Form des 
einfachen Satzes entsprechende» oder d^e 
vervielfÄitigtc (wo Subjekt und Prädicat in 
Eins verbunden sindj, die der zweiten Form 
des einfdclien Salzes gkncli kömmt. Die 
einfache Verknüpfung ist die» wo zwei 
Sätze so verbunden sind» dais der eine das 
an sich unbestimmte Subjekt darstellt, der 
andere die Bestimmilieit des Subjekts ^ das 
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Prädicat ausdruckt Als: ichweis^ dafs 
er lebt. Hier ist der erste Satz das au 
sich unbestimmte Subjekt (denn mein Wis- 
sen als solches ist unbestimmt und unend« 
lieh, erst durch die Bestimmtheit des zwei« 
tcn Satzes f als sein Pradicat, wird es be« 
stimmt; das an sich unbestimmte Wissen 
wird ein Wissen eines Bestimmten, also 
selbst ein bestimmtes); der zweite Satz ist 
das Prädicat, die Bestimmtheit, weiche mei« 
iiem Wissen zugeschrieben wird. Die Vor- 
biiiilung wird bezeichnet durch die Ver- 
knüpf ungspartii^el dafs« 

Die zweite Form der Periode ist die^ 
wo das Subjekt und Prädicat in £ins ver- 
bunden einem Drillen, als dem Objekte, 
gegenüber stehen; als: da ich weis, dafs 
er lebt, so will ich etc« Hier ist das 
mit dem äui)jcl^tc unmittelbar verbundene 
Prädicat ein ausser sich wirkendes, ein 
drittes als seine Folge setzendes; mein Wis- 
sen davon, dafs etc. hat die Folge, dafs ich 
tlc. Diese zweite Form der Periode ist die 

n 

♦ 
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yoUendete, in sich selbst hannonischejr. wo 
nehmlich das Subjekt und Frääicat, als der 
Gegensatz der Rcde^ ein driUca als ihre 
Einheit setzen # ihren Gegensatz also in die- 
sem Dritten» als dem Producte ihrer selbst, 
versöhnen und in lebendige, in sich selbst 
harmonische Eintracht übergehen. 

Beide Formen der Perioden aber kon-» 
nen auf die vielfachste Weise ausgebildet, 
werden, wenn nehmlich jeder Satz wieder 
andere Sätze unter sich begreift, also iii 
Kebenbilduiigen oder Neben - und Zwischen« 
Sätze sich ausbreitet Immer bleibt aber 
das Verhältnifs des Hauptsatzes« als des 
Subjekts, der npoxadif, zum Nachsatze, als 
dem bestimmte]! Satze, an6hoci$, die Grund« 
form aller periodischen Verbindungen. 



. • > ' 
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A. Hermeneutik. 



* ' i 69. 

Alles Handeln bat seine eigene Weise oder 
Methode^ die aus seinem Wesen fliefstf 
jede Thätigkcit des Lebens ihre Grundsätze, 
ohne deren Leitung sie in unbestimmte Rieh* 
tun gen sich verliert Um so dringender 
werden diese Grundsätze, wenn wir aus 
unserer geistigen und physischen Welt in 
eine fremde übergeben, wo kein verwandter 
' Genius unsre unsicheren Tritte leitet, un- 
serm unbestimmten Streben seine Richtung 
giebt. Nur mit Mühe finden wir uns, wenn 
wii uns diese Grundsätze selbst bilden miis« 
sen, nach und nach in die fremden Er- 
scheinungen, verstehen wir die Worte de« 
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unbekannten Geistes, ahnden wir ihren hö« 
heren Sinn« 

t 

9 

Für den Geist giebt es schlechthin nichts 
an sich fremdes» iveii er die höhere, un- 
endliche Einheit, das durch keine Peri- 
pherie begränzte Centrum alles Lebens ist. ^ 
Wäre es möglich, dafs wir der fremdesten, 
uns bisher unbekanntesten Anschauungen, 
Empfuidun^en und Ideen fähig werden könn- 
ten, wenn nicht auf ursprünghclie Weise 
schon alles, was ist und seja kann, im 
Gtisie begrificu wäre und aus ihm sich so 
entfaltete , wie sich das Eine unendliche 
Licht in tausend Farben bricht, die alle 
aus Einem hervorquellen, alle nur verschie- 
dene, an dem Iidischen gcbroclicac Dar«. 
ßU Uungcn des Einen sind, alle in dieses Eine 
sich Wieder auilösen? Denn dafs die Dinge 
von aussen, durch einfliefsende Bilder, durch 
sinnliche Kindrücke, oder was man sonst für 
nichts erklärende Erklärungen ausgesonnen, 
in den Geist kommen, ist eine sicli selbst 
vernichtende und längst aufgegebene Vor- 



* 
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Stellung; dar Scyn kann sich ja nicht in 
ein Wissen, das Körperliche sich nicht in 
den Geist verwandeln, ohne mit ihm ver« 
wandt oder ursprüjiglich mit ihm Eins zu 
scyn. 

Alles Lehen ist Geist und ausser dem 

Geiste giebt es kein Leben, kein Se^n, 
selbst keine Sinnenw''elt; denn die korper« 
liehen Dinge, die dem alles mechanisch 
Auflfassenden trag, leblos und materiell 
erscheinen, sind dem tiefer Forschenden 
nur scheinbar erstorbene, im Product erlo- 
scliene, im Scyn erstarrte Geister} er kennt 
ihre Kraft und weis, dafs das Scyn, ursprüng- 
lich Leben, auch nie aufhören kann, le- 
bendig zu seyn, und dafs es augenblickhch 
seine Lebenskraft äussert, wenn eine ihm 
sympathetische Kraft das Wechselspiel der 
Lebinsgeister anregt. 

70. 

Alles Verstehen und AufTassen 'nicht 
nur einer fremden Weit, sondern überhaupt 
eines Anderen ist schlechthin unmöglich 
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obne die unprungliche Einheit und Gleich« 

hcit aileft Geistigen und obne die ursprüiig« 
liehe Binlieit aller Dinge im Geiste. Denn 
wie- kann das Eine auf das andere einwir« 
kent dieses die Einwirkung des anderen in 
sich aufnehmen^ wenn nictit beide sich ver- 
wandt sind» das eine also dem anderen 
sich zu näheren , sich ihm ähnlich zu bil- 
den oder umgekehrt dasselbe sich ähnlich ^ 
zu bilden vermag? So würden wir weder 
das Alterlhum im Allgemeinen» noch ein 
Kunstwerk oder eine Schrift verstehen t 
wenn nicht unser Geist an sich und ur-^ 
sprün glich Eins wäre mit dem Geiste des 
Altcrthums • so dafs er den ilim nur zeit« 
lith und relativ fremden Geist in sich selbst 
autzunchincn vermag. Denn nur das Zeit« 
, liehe und Aeussere (Erziehung, Bildung, 
Lage u. s« w«) ist es , was eine Verschieb» 
denheit des Geistes setzt; wird von dem 
Zeilhchen mid Aeusseren, als der in Be« 
zicliung auf den reinen Geist zufälligen Ver- 
schiedenheit, abgesehen, so sind sich alle 
Geister gleich« Und dies eben ist das Ziel 
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der philologisclien Bildung» Jen Gdst 
vom Zeitlichen, Zufälligen und Subjektiven 
zvL reinigen» und ihm diejenige Ursprung« 
lichkeit und AUseitigkeiL zu erthcilen^ die 
dem' höhereu und reinen Menschen noth« 
wendig ist,, die Humanität: auf dafs er 
das Wahre, Gute und Schone in allen, wenn 
auch noch so fremden» Formen und Dar« 
Stellungen auffasse, in sein eigenes Wesen 
CS verwandelnd, und so mit dem Ursprung« 
liehen, rein menschlichen Geiste, aus dem 
er durch die Beschränktheit seiner Zeit, sei* 
ner Bildung und Lage getreten ist, wiederum 
Eins werde« 

Dieses ist nicht IJofse Idee, wie es 
denen erscheinen könnte, die das Wirkhche 
als Realität und einzige Wahrheit dem Idea« 
len entgegensetzen, ohne zu erwägen, dafs 
es nur Ein wahres und ursprüngliches Le« 
ben gicbt, das weder ideal, noch real ist, 
weil beide als die zeitlichen Gegensätze 
erst aus ihm hervorgehen, und dafs die Ideev 
welche, diesem ursprünglichen Leben am 



ji'ichstcn kommt, darum auch die Fülle 

aller Realität selbst ist: sondern die. höhere* 
(nicht die Facta blofs zusammenstellende) 
Geschichte beweint dieses einleuchtend* So 
wie nehmlich die Menschheit an sich £ine 
ist, so war sie es auch zeillicb, in der herr- 
liebsten Fülle und Reinheit ihrer Lebens- 
kräfte: in der orientalischen Welt, welche 
darum blofs mythisch und religiös ist, weil 
sie den zeitlichen Gegensalz der realen und 
idealen Bildung noch nicht kannte. Denn 
Ilcidcjillium und Clirislcnlluiin sind z. I>. in 
der indischen Well nocli Eins: Gott ist die 
Fülle oder Allheit (Pantheismos) und die 
Einheit alles Lehens (Theismos) zugleich. 
Erst nachdem der Ofientalismus sich selbst 
aufgelöf^t halle, traten die einzelnen Ele- 
mente seines Wesens zeitlich (als Perioden 
der Menschenbildung) hervor: hier beginnt 
die eigentliche sogenannte Geschichte, das 
zeitlich und successivr sich entfallende Leben 
der Menschheit. Die beiden Pole der Ge- 
schichte sind die griechische und die christ- 
liche Welt, die aber beide aus Einem Mit- 
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tclpunctc, dem Orientalismus^ hervorgetreten 
sind 9 und» vermöge ihrer ursprQiiglichen 
Einheit» in unserer Welt nach Wiederver- 
einigung streben. Der Triumph unserer 
Bildung also wird die freie, miL Bewuföt- 
seyn erschaffene Eintracht des poeliscbcn 
(plastischen oder griechischen) und religio* 
8cn (musikalischen oder christlichen; Lebens 
der JVIeuschenbildung seyn. 

So ist alles aus Binem Geist liervorge« 
gangen und strebt in Einen Geist wieder 
zurück. Ohne Erkenntnifs dieser ursprüng- 
lichen» sich selbst fliehenden (zeitlich sich 
trennenden) und sich selbst wieder suchen«» 
den Einheit 'Sind wir nicht nur unfähig, das 
Alterthum zu verstehen > sondern überhaupt 
von Geschichte und Mcnschcubiidung etwas 
zu wi^en« 

Alle Deutung und Erklärung eines frem« 
den und/ in einer fremden Form (Sprache) 
yerfafsten Werkes setzt VerstandnÜs nicht 
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nur des Einzelnen I sondern auch des Gan« 
zen dieser fremden Welt voraus, dieses aber 
wieder die ursprüngliche Einheit des Gei- 
stes. Denn durch diese allein sind wir ver- 
mögend f uns nicht nur eine Idee zu bildend 
von der Gesammtheit der fremden Wclt^ 
sondern 4iuch jede einzelne Erscheinung 
wahrhaft und richtig, 4« h.> im Geiste des 
* Ganzen aufzufassen. 

■ * ■ 

Die Hermeneutik oder Exegetik 
(ipjii^vivtititj, lBi)yi)xnij , auch iatoptnij ge- 
nannt: enarratio auctorum bei QuintiL 
Inst. OratI» 9. i.) setzt daher das Yer- 
slandnifs des Alterlhums überhaupt in 
allrn seinen ausftcrcn und xnrwTcn ülemen- » 
ten- voraus, und gründet darauf die ErklS« 
r u n g der schrÜllichen Werke des Alter- 
thums. Denn ein Werk erklären, seinen 
Sinn entwickeln und den inneren Zusam- 
menhang sowohl^ als den äusseren mit an« 
deren Werken oder dem Alterthum '^bcr* 

a 

haupt darstellen kann nur derjenige, der 
sowohl seinen Inhalt, als seine Form (die 
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/ Sprache und Daratellung) vollständig be* ^ 
grißcn hat« 

Der Inhalt und die Fonn der Werke 
des Akerthums sind das» worauf das Vcr* 
ßtändnifs derselben beruht. Denn alles 
hat einen bcslimmten Inhalt oder Stoff 
^und eine dem Inhalt entsprechende» ihn 
ausdrückende und offenbarende Form; der 
Inhalt ist das Gebildete und die Form 
der Ausdruck seiner Bildung. So unend- 
lich nun das Alterthum iji sich selbst ge- 
bildet ist» in seinem gesammten» künstleri« 
seilen und wissenschaftlichen » ö^entlichen 
und besonderen Leben» so unendlich ver« 
schieden ist auch der lahall seiner Werke» 

m 

Also setzt das Verstehen der Werke des 
Alterthums ihrem Inhalte nach Kennlnifs der 
alten Künste und Wissenschaften und Alter- 
ihumskunde im weitesten Sinne des Wortes 
voraus. 

Die Form ist in den schriftlichen Wer« 
Jkej> des Alterlhums die Sprache» als Aus« 

4 
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drück ics Geistes» Das Verstehen 
Werke des Alterthums setzt demnach auch 
Kenntnif» der alten Sprachen vQraus. 

Bcitle aber, Inhah (Stolf) und Form ^ 
•ind ursprünglich Eins; denn alles Gebildete 
ist ursprünglich ein Sich selbst Bilden, die 
Form ist der äufsere Ausdruck dieses Sich 
selbst fiildens; und was ursprünglich Eins 
war, «ein sich bildendes Leben, dieses tritt^ 
wenn das Sich Bilden zum Gebildeten gc« 
worden, als Inneres (Inhalt oder StofT) und 
Aeufseres (Form) aus einander. Die ur- 
sprüngliche Einheit aUes Seyns nennen wir 
Geist; also ist der Geist der höhere Punct, 
von welchem aus alle Bildung beginnt» auf 
welchen alks Gebildete zurückgeführt wer« 
den mufs, wenn es nicht in seiner blofsen 
Erscheinung/ sondern in seiner ürspriing- 
lichkeit und Wahrhaftigkeit erkannt wer* 
den soll« So wie demnach der Stoff und 
die Form aus dem Geiste hervorgegangen 
sind, so müssen auch beide wieder auf iim 
zurückgeführt werden; nur dann erkennen 
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wir 9 was beide urfiprüiiglicb und an sich 
sind« und wie 6ie gebildet worden. 

73. 

Wir erkennen dos gesammte Leben det 
Alterthums mit den Formen t in denen ea 
sich dargestellt f nur dann» wenn wir die . 
Ureinheit des Ganzen, den Geist, erforscnt 
haben, aus welchem, als dem Brennpuacie, 
alle Erscheinungen des inneren und äufi;c- . 
ren Lebens geflossen* Ohne diese höhere . 
Einlieit würde ja das Ganze in eine licUt« 
und leblose Masse alomistisciier Bruchslückc 
zerfallen, voJi denen keines eiuca Zusam- 
menhang mit dem anderen, keines also Sinn 
und Bedeutung hätte. Die Idee nun, da(k 
das AlterUium, als besondere Epoche der 
Alcnöchenbildung bcLrachlcl, die rucsle oder 
das aul'serc, frei und schöji gebildele Leben 
der Menschheit darstellt, düifle den Geist 
des Alterthums Im Allgemeinen am treAend- 
sten bezeichnen. Wenn wir daher allesr 
Selbst das Individuellste im Leben der alten 
Völker, auf jene Idee züiuck/.uführen ver* 
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niögen, seinen inneren Zusammenhang mit 
diesem Geiste des Ganzen erkennend > dajiu 
verstehen wir walirhaftt d. h.» nicht blofs 
seiner Erscheinung» sondern auch seinem 
Geiste (seiner hohereii Beziehung und Ten* 
deuz) nach jedes einzelne Werk de» Alter- 
thumd. 

Der Geist des Alterthums bildet sich 
aber in jedem Individuum wieder beson- 
ders, zwar nicht dem Wesen nach, denn 

es ist Ein Geist , der in Allen lebt, aber 
# 

doch der Richtung und Form nach. Darum 
ist zum Verstandnisse der Schriften des AU 
terthums nicht nur Erkenntnifs des aitcr- 
thümlichen Gtistts überhaupt, sondern ins 
Besondere auch Erkenntnifs des individuellen 
Geistes des Schriftstellers erforderlich, um 
nicht blofs eiiizusclicn, wie in dem Werke 
eines .Schriftstellers der Geist in diesen 
Inhalt und dic^c Form blcli ergossen, um 
sich in seiner Bildung zu offenbaren, son- 
dern auch, wie der. besondere Geist eines | 
Schriftstellers selbst wieder nur OiTenbarung 
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des höheren» universellen Geistes der alten 
Welt ist. 

74. 

Das Verständnifs der alten Schriftstellet 
ist demnach dreifach: i) historisch, in 
Beziehung auf den Inhalt ihrer Werke« der 
entweder künstlerisch und wissenschaftlich» 
oder antiquarisch im weitesten Sinne des 
Werkes ist; 2) grammatisch» in Rück« 
Bicht auf ilire Form oder Sprache und ihren 
Vortrag; 3) geistige in Beziehung aid den 
Geist des einzelnen SclirirtstcUcrs UJid des 
gesammien Alterthums« 

Das dritte, geistige Verstandnifs ist 
das wahre und höhere» in welchem sich 
das historische und grammatische zu Einem 
Leben durchdringen* Das historische Ver- 
standnifs erkennt, was der Geist gebildet, 
das grammatisclic, wie er es gehileicl, und 
das gclsti[*e führt das was und wie, den 
Stoff und die J:<*orm, auf ihr ursprungUches» 
einträchtiges Leben im Geiste zui iiek. Denn 
selbst das äuTsere Leben des iUterthuais» 
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das der historische Schriflsteiier B. als 
ein ihm gegebenes aurgefafst und dargestellt 
hat» ist ursprünglich Froduct des unlver«* 
seilen Geistes des Alterthums; und der histo« 
rische oder antiquarische ScbriftstcUer repro- 
ducirt in sich selbst das schon Producirle, 
indem er es mit seinem Geiste, nach seiner 
Ansicht und Tendenz aulfafst In den histo* 
risciicn und antiquarischen Schrillen des Al- 
terthums ist also der Inhalt ein ßcprodu« 
cirtes, frei Nachgebildetes, in dcji künst- 
lerischen und wissenschaftlichen Werlvcu 
dagegen ist er ein vom Geiste des Dich* 
ters oder Denkers unmittelbar und frei* 
thätig Gebildetes, ein selbslstaiidij^ Frodu« 
cirtes. 

75- 

Das Grundgesetz alles Yerstehens und 
Brkennens ist, aus dem Einzelnen den Geist 
des Ganzen zu finden, und durch das Ganze 
das Einzelne zu begreifen; jenes die analy- 
tische, dieses die synthetische Methode der 
Erkenntnifs. Beide aber sind nur mit und 
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durch einander gesetzt^ eben so, wie das 
Ganze nicht ohne das fiinzelnet als sein 
Glied j und das Binzelue nicht ohne das 
Ganze ^ als die Sphäre^ in der es lebt, ge- 
dacht weiden kann. Keines ist also früher, 
als das andere ^ weil beide sich wechsel- 
seitig bedingen und aft sich Ein harmonl* 
sches Leben sind. Also kanii auch nicht 
der Geist des gesammten Alterthunis wahr- 
haft erkannt werden, wenn wir ihn nicht 
in seinen einzelnen Offenbarungdi, in den 
Werken der Schriftsteller des Alterthums, 
begreifen, und umgekehrt kann der Geist 
eines Schriftsteilers nicht ohne den Geist 
des gesammten Alterthums aufgefafst werden* 

Wenn wir nun aber den Geist des ge* 
sammten Alterthums nur durch seine Oifeni 
barungen in den Werken der Schrifisteiler 
erkennen können, diese aber selbst wieder 
die Erkenntnifs des universellen Gei^les vov^ 
, aussetzen, wie ist es möglich, da wir immer 
nur das eine nach dem anderen, nicht aber 
das Ganze zu gleicher Zeil aulias^en kön- 

IS* 
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, nen, das Einzelne zu erkennen » da dieses 

« 

die Erkenntnifs des Ganzen voraussetzt? Der 
Zirkel» dafs ich a., h, c u. s. w« nur durch 
A erkennen kann» aber dieses A selbst 
wieder nur durch a» b» c u. s.f., ist unauf« 
löslich» wenn beide A und a» b» c als Ge« 
gensätze gedacht werden, die sicli wechsel- 
seitig bediiiL;ea und voraussetzen, nicht aber 
ihre Einlieit anerkannt wird» so dais A 
nicht erst aus a, b» c u. s. f. hervorgeht 
und durch sie gebildet wird» sondern iinien 
selbst vorausgeht, sie alle auf gleiche Weise 
durchdringt, a» b» c also nichts anderes» 
als individuelle Darstellungen des Emen A 
sind. In A liegen dann auf ursprüngliche 
Weise schon a, b» c; diese Glieder selbst 
sind die einzehien Entfaltungen des Einen 
A» also liegt in jedem auf besondere Weise 
schon A» und ich brauche nicht erst die 
ganze unendliche Reihe der Einzelnheiten zu 
\ durchlaufen» um ihre Einheit zu linden* 

So allein ist es möglich» dafs ich das 
Einzelne durch das Ganze ujxd umgclixiirt 
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das Ganze durch dap Einzelne erkenne; 
denn beide sind in jeder Einzelnheit zu« 
gleich gegeben} mit a ist, weil e$ nur Oiiea- 
barung des A ist» zugleich daa A geaeUt^ 
mit dem Einzchien also zugleich das Ganze; 
und je weiter ich in der Aufiasäung des 
£inze1ncn fortschreite, die Linie a b c u.8.f. 
durchlaurcnd, um so oOcnbarer und leben- 
diger wird mir der Geist« um so melir ent- 
fallet sich die Idee des Ganzen« die mir 
ßchon durch das erste Glied der Reilie ent- 
standen ist Der Geist ist ja nirgends ein 
aus £inzehiheiten zusammengesetztes « son^ 
dern ein ursprüngliches« einfaches « unge- 
ihciltes Wesen. In jeder J^inzelnheit also 
ist er eben so einfach« ganz und ungetheilt« 
wie er es an sich ist, d. h., jede Einzeln- 
heit ist nur besondere, erscheinende Form 
des Einen Geistes; das Einzelne ist also 
nicht den Geist oder die Idee erzeugend« 
durch Zusammensetzung erschaflend, son- 
dern ihn erregend« die Idee erweckend. 



« 
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Alle Schriftsteller des AIterthums# yor^i 
nelimlich diejenigen, deren Werke freie Pro- 
ductionen des Geistes sind, stellen dem- 
liach den Einen Geist des Alterthums dan 
aber jeder auf seine, durch sein Zeitalter, 
seine Individualität, seine Bildung und 
aufseren Lebensverhältnisse gesetzte Weise, 
Durch jeden besonderen Dichter und Schrift- 
Steller dec( Alterthums geht uns die Idee 
und der Geist des gesammten Alterthums 
auf } aber voUstajidig verstehen wir den 
Schrirtsteller nur dann, wenn wir den Geist 
^es ges^inmten Alterthums, der sich in ihm 
offenbart, in der Einheit mit dem indivi*« 
duellen Geisse des Schriftst^lers auffassen. 

Zur Erkenntnifs de§ letzteren gehör^f 
Einsicht in den besonderen Geist des Zeit- 
alters» in welchem der Schriftsteller lebte, 
in den individuellen Geist des Schriftstellers 
selbst, Kenntnifs der Bildung und der äus- 
seren Lebensumstände, die auf die Bildung 
desselben Einllufs gehabt haben, u« s. w. 
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Pindaros z.B. ist in StolF, Fonn und 
Geist ein rein alterthUmlicher Dichter; seine 
Poesicen ofTenbarcn uns also in dieser drei- 
fachen Ilinsiclit den Geist des gcsammteii 
AUerthums. Die Kampfspielci die er besingt, 
die plastische, gediegene und reine Form 
seiner Darstelhmg, der für FatrioLismust 
Kampfehre und heroische Tugend glühende 
Geist seiner Hyamen erwecken in uns das 
verklärte Bild einer wahrhaft classiscben 
Welt, in welcher der Mensch nicht nur 
edle Gesinnungen, rühmliche Beslrebungeii 
in sich nährte, sondern vorzüglich auch 
grofser Thaten für das Vaterland und seine 
Götter sieh erfreutej denn der Preis in den 
Kampfspielen war nicht nur ein £hren- 
schmuck des Siegers und seines Vaterlandes, 
sondern auch eine Verherrlichung des Gottes» 
dem zu Ehren die Spiele gefeiert wurden. 
Dies ist die allgemeine Beziehung, welche 
die Pindarischen Poesieen auf den Geist des 
gesammten Alterthums haben. Für sich selbst 
aber oflfenbaren sie diesen Geist auf eine 
eigene Weise; denn nicht nur der Geist des 
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AUerthttms spricht aus ihnen» sondern auck 

der indmduelle Geist ihres Dichters. Darum 

entstehen die Fragen; in welchem Zeitalter 

lebte Fiiidaros? was war er seinem Genius 

jiatb? wie bildete er sich und in welchen 

Verhältnissen lebte er? Alle diese Fragen 

so vollständig als möglich zu beantwortent 

i^t nothwehdig, wenn wir uns ein wahres 

und leben üi^jcs Bild vom Geist und Charakter 

der Pindarischen Pocsieen entwerfen wollen. 

Dies beifst einen Schriftsteller des Alter« 

thums verstehen« 

« 

77- 

Das Ycrst'indnifs entwickeln und dar« 
legen heifst erklären. Die Erklärung 
setzt nehmlich Verstäadnifs voraus und be- 
ruht auf ihm ; denn nur das wahrhaft Auf« 
gefafste und Begriffene > das Verstandene» 
kann als solches Anderen mitgetbeilt und 
verdeutlicht werden. 

Das Verstehen fafst zwei Elemente in 
sichi das Auflassen des Einzelnen, und das 
Zusammenfassen des Besonderen zum Ganzen 
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Einer Ansdiaiiung, Empfindung o3er Idee: 
das Zerlegen in seine Kiemente oder Merk* 
inahlf?9 und das Verbinden des Zerlegten 
zur Kinhcit der Auscliamnig oder des 13e* 
griifs. Also beruht auch die Erklärung auf 
der Entwickeliuig des BcsojKleren oder Ein- 
zelnen, und der Zusammenfassung des Ein- 

♦ 

zeincn zur Einheit Das Verstehen und 
Erklären ist demnach ein Erkennen und 
ein i3egrei£ciu 

78, 

Auch hier tritt der oben bemerkte Zir- 

♦ ' 

kel ein» dai's nehmlich das Einzdne nur 
dur<:h das Qanze und umgekehrt das Ganze 
jiur durch das Eii)zehie verstariden werden 
l(ann, dafs die Anschauung oder der liegrilF 
der Erkenntnifs des Einzelnen vorausgehen 
mufs/ lind doch durch diese erst die An- 
schauung und der Begriff sich zu bilden 
ftcheinen. So wie oben, ist auch hier dieser 
Kirkel nur dadurch aufzulösen^ dafs die 
ursprüngliche Einheit des Besonderen ujidi 
Allgemeinen» des Einzehieq und Ganzen als 
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Ans wahre Leben beider afierkantit wird. 

Dann liegt in jedem einzelnen £lemente 
schon der Geist des Ganzen > und je weiter 
die Entwickelung desEinzeluen fortschreitet, 
um so klarer und lebendiger wird die Idee 
des Ganzen. Auch hier erzeugt sich der 
Geist nicht durch die Verbindung 'des £in« 
zeincn, sondern er lebt ursprünglich schoji 
im Einzelnen^ und dadurch eben ist das Kin« 
zchic Olfcnbariin^ des Gesammlgcistcs« 

So erzeugt sich be} Erklärung eines 
ganzen Werkes oder auch eines einzelnen 
Theils die Idee des Ganzen nicht erst durch 
die Zusammensetzung aller seiner einzelnen 
Elemente (Merkmahle), sondern sie wird 
bei dem» welcher der Idee überhaupt fähig 
ist, schon mit der Auffassung der ersten 
Einzcluheit geweckt, aber immer klarer und 
lebendiger, je weiter die Erklärung im Ein- 
zelnen fortschreitet. Die erste Auffassung 
der Idee des Ganzen durch das Einzelne ist 
Ahndung, d. i,^ noch unbestimmte und unent« 
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wickelte Vorerkenn tnifs des Geistes, welche 
zur anschaulichen und klaren Erkenntnifs 
wird durch die fortschreitende Auffassung 
des Einzelnen« Ist dann die Sphäre des Ein« 
zelnen durchlaufen^ so tritt die Idee^ . die 
bei der ersten AuiTassung noch Ahndung 
war, als klare und bewufste Einheit des 
in der Einzehihcit gegebenen MannichfaU 
tigen hervor: das Vcrsländnifs und die Er« 
klärung sijid vollendet, 

So ist das Verstehen und Erklären eines 
Werkes ein wahrhaftes Keproduciren oder 
Kachbilden des schon Gebildeten« Denn 
alle Bildung beginnt mit einem mythischeju 
aioch in sich verhüllten Anfangspunctc, au9 
dem sich die Elemente des Lebens, als die 
Factoren der Bildung, entwickeln« Diese 
sind das eigen tlicii Bildende ji sich wechseU 
seitig Beschränkende und in der endlichen 
Wechseldurchdringimg zu Einem Producte 
sich Vermählende. In dem Producte ist die 
Idee» welche in dem ersten Anfangspuacte 
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noch unentwickelt ruhte, den 'Lebensfactoren 
aibcr ihre Richtung ertheilte, erfüllt und 
objektiv dargestellt Das Ende aller BU- 
€lung ist sonach Offenbarung des Geistes^ 
harmonische In - Eins - Bildung des äufseren 
(der aus der ursprQnglichen Einheit hervorgcr 
tretcnen Elemente) und inneren (geistigen) 
Lebens. Der Anfang der Bildung ist Ein« 
hcit, die Bildung selbst Vielheit (Gegensatz 
der ElLinciite), die Vollcndclhoit der Bil- 
dung oder da« GebihlcteDurciidringuDg der 
Einheit und Viellieit^ d. Allheit. 

Nicht nur das Ganze eines Werkes» 
sondern auch die besonderen Theile, ja ein- 
zelne Stellen können folglich nur so ver« 
standen und erklärt werden # dafs man mit 
der ersten Besonderheit auch den Geist und 
die Idee des Ganzen ahndend crfafst; daiui 
die Jtinzclncn Glieder und Elemente darlegt, 
um eine Einsicht in das individuelle Wesen 
des Ganzen zu erlangen # und nach der Er- 
kenntnifs aller Einzclnheiten das Ganze zur 
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£inheit zusanamenfafst # die, nach der Ev^ 
kenntnils der JilemeiUe^ eine klare, bcwii&te 

und in allen ihren Besonderheiten lebendige 
ist. In einer Horazischeu Ode z. B. wiid 
die Erklärung von dem ersten Puncte au!> 
gehen , von welchem des Dicliters Pro« 
duction begonnen; in ihm ist zugleich die 
Idee des Ganzen angedeutet, so gewils dtr 
AnfiingspuJict der dichtcrischcji Prodiicticii i 
sdbst aus der bc-f^eisterlen Idee des Ganzen 
entsprungen ist. Die Idee des Ganzen ent« 
faltet sicU^ nachdem sie im Antangspuncle 
ihre erste Richtung empfangen hat, durch 
alle Elemcjile iles Gedichts hindurch; und 
die Erklärung Jiat diese einzelnen Moinc nte, 
ein jedes in seinem individuellen Leben, 
aufzufassen; bis dann der Kreis der sich 
cuiwickc Inden Elemente erfüllt ist, das Ganze 
der Einzelnhciten in die Idee, von welch tT 
die Pro(Uiction begonnen, zurückläuft, das 
vielfache', in den Einzelnlieilen entfaltete 
Leben mit der ursprünglichen Einheit, die 
der erste dar^eslelUe Alomcnt dtr Proiluclion 
auir andeuiclc, wieder Ein 4 und die uiuau^« 
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noch unbestimmte Einheit zur anschaulichen 

und lebendigen Harmonie wird. 

Auch jede einzelne Stelle geht von EU 
HCT Anschauung oder Idee aus. Die Dar« 
Stellung und Bildung dieser Idee ist die Viel- 
heit ihres Lebens, ihre Vollendung die Har<- 
monie der Einheit » au$ der sich das viel« 
fache Leben entfaltet^ mit der Vielheit, dem 
wirklichen Leben. 

Jede Stelle, die vollendet in sich ge- 
bildet ist» kann zum Beweise und Beispiele 
dienen^ 

82. 

•> 

Das Binzeine setzt die Idee des Gan« 
zen» den Geist voraus, der ^ich durch die 
gesammte Reihe der Einzelnheiten hindurch 
zum anschaulichen Leben bildet und end« 
lieh in sich selbst zurückkehrt. Mit diesem 
Zurückflielsen des Geistes in sein Ursprung« 
liches Wesen ist der Kreis der Erklärung 
geschlossen. Jedes Einzelne also deutet den 
4jici&t an» weil es aas ihm geflossen und 
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mit ihm erfüllt ist; darum hat auch jede 
Besonderheit ihr eigenes Lebens denn sie 
oiTcnbart den Geist auf individuelle Weisen 
Die Besoiidcriicit^ für sich aufgefafst in ih- 
rem blofs äusseren^ empirisclicii Ltbciif ist 
der Buchstabe« in ihrem inneren Wesen, 
in ihrer Bedeutung und Beziehung auf dca 
Geist des Ganzen« der sich in ihr auf indi-* 
viduelle Weise darstellt« der SiuUi und die 
%'ollendete Auflassung des BuchbUibeu und 
des Sinnes in ihrer harmonischer Einheit i^t 
der Geist Der Buchstäbe ist der Körper 
oder die Hülle des Geistes« durch welche 
der unsichtbare Geist in das äus:>cre« sicht- 
bare Leben übergeht« der Sinn ist der 
Verkünder und Erklarer des Geisten« der 
Geist selbst das wahre Leben. 

Bei jeder zu erklärenden Stelle fragt es 
sich also zuerst« was der Buchstabe aus« • 
sagt; zweitens« wie er es aussagt« wekhca 
Sinn das Ausgesagte hat« in welcher Bedeu- 
lu]ig es steht; drittens« welches die Idee 
4cs Ganzen oder der Geist ist, als die Ein« 
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heit, ausf welcher der Buchstabe geflossea 
und iii die er diirch den Sinn zurück« 
strebt« Der Buchstabe ist ohne den Sinn 
todt und un\reiötandlich, der Sinn ohne dta 
Geist zwar eiji für sich verstäiidlichcs, aber 
blofs individuelles oder alomistisches, da* 
keinen Grund und keinen Zweck hat ohne 
den Geist; denn durch den Geist erst er- 
kennen wir das warum, das wo Ii er und 
das wohin jedes Dinges. 

Buchstabe^ Sinn und Geist sind 
daher die drei Elemciitc der Eiklarui^ä« 
Die Hermeneutik des Buchstaben ist die 
Wort - und Sacberklarung des Binzehien» 
(iic Hermeneutik des Sijincs die Erklärung 
seiner Bedeutung in dem Zusammenhange 
der gegebenen Stelle, und die Hermeneutik 
des Geistes die Erklärung seiner höheren 
Beziehung auf die Idee des Ganzen, in 
welcher das Ein/eine in die Einheit des 
Ganzen sich auUülst. 

83- 

Die Wort - und Sacberklarung 
setzt Sj)raclie und AUerthumskunde voraus. 
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ako grammatische und historische Kenntuifs 
des Alter thums. Die Sprache mufs nach 
den verschiedenen ^eitalterU ihrer Bildung» 
ihren verschiedenen Formen iiikI Müi Kl- 
ärten erkannt sejn; denn jeder Schriftsielier 
schreibt in der Spraclie seines Zeitallers« 
in der Mundart seines Volkes. Des Ho« 
meros Sprache idt nicht nur ihrem Genius^ 
.sondern auch ihrer äusseren und formelk ii 
Bildung nach vcrscliicdcri von der Sprache 
der späteren Epilter, der Lyriker, Drama- 
tiker u« s. f. in jeder einzelnen Stelle 
ins Besondere mufs jedes Wort verstanden 
seyn, wenn ein Sinn hervorgehen soll; die 
unbekannteren, in ungewöhnlicher oder tro- 
pischer Bedeutung gebrauchten Wörter müssen 
da, wo ihre Bedeutung nicht unmittelbar 
einleuchtet, nach ihrer Etymologie, Analogie 
und ihrem verschiedeneil Gebrauche in ver- 
schiedenen Zeiten bei verschiedenen Schrift- 
stellern erforscht werden/ um diejenige Be- 
deutung herauszufmden , die dem Sinn der 
Stelle und dem Geiste (dem Genius und der 
Tcadcaz) de^ Ganzen entsprechend ist. Die 

J3 
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Sacherklärung setzt KeniUiüfs dea Altertbuuii 

überhaupt, und ins Besondere desjenigen 
Gegenstandes voraus, den der vorliegende 
Schriftsteller behandelt hat. Ujid zwar müs- 
sen wir erforscht haben » auf welcher Stufe 
der Bildung die Kunst , Wissenschaft u. s. f.» 
welciie der zuerklärende Schrifuieiler zum 
Gegenstande der Darstellung gewählt» da- 
mals stand, welche Ansicht von ihr das Al- 
terthum überhaupt, und ins Besondere der 
gegebene Schriftsteller hatte, damit wir nicht» 
was Werk der späteren Ausbildung und Er- 
kenntnifs war, in den Irülieren Schriftsteller 
übertragen, oder umgekehrt ihm äkcre, noch 
nicht entwickelte Vor^Lelluü^eu und Aji-^ 
sichten unterlegen. 

« 

84. 

Die Erklärung des Si gründet sich 
auf die Einsicht in den Genius und die Ten- 
denz des Alterthums überhaupt und des ein- 
zelnen Schriftstellers , wdcher Gegenstand 
der Erklärung ist Denn ohne den Geist 
des AUertimms zu ahnden oder erkannt zu 
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haben, ist es unmöglich» selbst den Sinn 
einer einzelnen Steile wahrhaft aufzufassen; 
der moderne» sentimentale oder logische 
Geist wird, wenn er sich niclit zur reinen 
Anschauung des alterthümlichen Lebens und 
Geistes erhoben hat, leicht in Gefahr kom* 
xncn, nicht nur das Ganze eines griechischen 
oder römii>chen Wcriics, sondern auch ein- 
zelne Stellen falsch aufzufassen und zu 
deuten. 

Der Sinn eines Werkes und einzelner 
Stellen geht ins Besondere aus dem Geiste 
und der Tendenz seines Verfassers hervor; 
nur wer diese begriffen und sich vertraut 
gemacht hat, ist im Stande, jede Stelle im 
Geiste ihres Verfassers zu verstehen und 
ihren wahren Sinn zu enthüllen. 

Eine Stelle des Piaton z. B. wird öfters 
einen anderen Sinn haben, als eine dem 
Sinn und den Worten nach fast ähnliche 
des Aristoteles; denn bei jenem ist lebendige 
Anschauung und freies LebeUj was bei die-* 
scm oft nur logischer iicgrilf und Verstau* 
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desreflexion ist Betrachten wir aber ein 
einzelnes Werlc für sich» so beruljt der Sinn 
jeder einzelnen Stelle und jedes Wortes auf 
demZu^ainmeuhajigc nutilenamlereui ihm zu« 
jiadisl vcrbuiultacn, und mit dem Gixw/.ciu 
So haben nicht nur ein und dasselbe Wort» 
sondern auch einzelne t ähnliche Stellen in 
vcr»cliiedenem Zusammenhange einen ver« 
sclücdencn Sinn. Um den Sinn des Ganzcai 

■ 

aber zu fassen, von welchem das VersUnd* 
nifs des Einzcbieii abhangig ist» niufs man 
vorher erforscht haben t in welchem Geist, 
in welcher Absicht, 2u welcher Zeit, unter 
welchen Verhältnissen des öflenllichen und 
individuellen Lebens das vorliegende Werk 
vom Schriftsteller verfafst ist. Die Ge- 
schichte der Literatur, der individuellen 
Bildung, des Lebens und der Schriften eines 
Schriftstellers ist also zum Verständnisse 
jedes einzehien Werkes erforderlich« 

Ferner ist zwischen dem einfachen und 
allegorischen Sinne zu unterscheiden. In 
zweiielhafteii Stclkn ist ini iill^cmeijien der* 
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jenige Sinn der richtii^stet der dem Geiste des 
Akerthums undin^liesoiuIeredemGeniust der 
Tendenz mul dem Charaklcr eines Sciirifu 
slcUers uiu ciaHj^)recIitnÜ3lcn ist 

ErkUirung des Geistes einer Schrifb 
oder einer einzelnen Slclle ist Darlegung 
der Idee, die iltm Verfasser vorschwebte, 
oder auch unbcwufst ihn leitete. Die Idee 

ist nehmlich die höhere, lebendige Einlieitt 
aus der sich alles Leben entfaltet, und in 
welche es geistig verklärt wieder zurück* 
stnbt« Die Elemente der Idee sind die 
Vielheit, das anschauliche, eutraltete Leben, 
und die Einheit, als die Form der Vielheit 
oder des Lebens, d. i. , Anschauung und Be-» 
grifV; beide in Eintracht sich durchdringend 
erzeugen die Idee« i^ei vielen Sehriftstellc rn 
nun tritt die Idee nicht hervor, sondern blofs 
ihre Elemente, entweder die Anschauung 
oder der Begriflf; jene nehmlich bei den em- 
pirisch historischen Schriftstellern, der blofse 
Begriif bei den logisch - philosophischen; 
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nur bei den wahrhaft künsderischfit oder 
philosophischen Schriftstellern ist alles aus 
der Idee hervorgebildet und in sie zurück- 
strebend, so dafs nicht nur das Ganze einer 
Schrift, sondern auch die einzelnen Stellen 
ihr Leben in der Idee haben« 

Die Idee als die ursprungliche Einheit 
(der Geist) der Anschauung und des Begriffs 
liegt über beiden, d. lu, ist erhaben über 
der Endhchkeit; denn das Endliche, das 
entweder Vielheit ist (wirMiches Leben) oder 
Einheit (Form und Begriif des Lebens), ist 
erst durch die Anschauung und den Begriff 
gesetzt, diese aber treten aus der Idee in 
das Zeitliche (im Gegensatze sich Entfaltende) 
hervor. Durch die Idee wird darum alles 
auf das Ursprüngliche, Unendliche bezogen, 
in ihr löfst sich das Endliche als geistige 

« 

Verklärung auf. Eben so ist es ja auch 
der Geist der Dinge, der sie mit der höheren 
Welt, aus der sie in das Zeithehe und End-^ 
liehe übergetreten, %arknüpfk, die Fesseln 
des Irdischen autlösend und zum freien 
Leben es verklärend. 
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Bei den einpirischen und logischen Schrift« 
stellern ist die Krkläning des Geistes zuerst: 
nur Entwickelung der Anschauung oder des 
Begriffs, von welchen sie ausgegangen sind; 
jede An5?chauung und jeder Begriff deutet 
auf eine Idee, denn beide sind nur die ge- 
trennten und losgerissenen Elemente der Idee* 
Die Anschauung des menschlichen Lebens 
7. ß., die der ^listohiiiT Hcrpdotos an die 
Spitze seines Werkes setzt als diejenige Welt- 
bctrachtung, die ihm boi Erzählung seiner 

• 

Geschichte stets vorschwebte« ist als blofse 
Anscliauunj* axifjrycfaiVt empirisch und ohne 
höhere» geistig e Bedeutung f wenn sie sich 
auch zur religiösen Ansicht von einer den 
Uehtimüthigen strafenden Nemesis erhebt. 
Woher stammt diese An.^chauung? fragen 
wir mit Recht; denn alles Endliche setzt 
als solches einen höheren Grund voraus. -~ 
Aus dem Leben der Dinge selbst, in dessen 
Betrachtung der Hiistoriker einzig wohnte. — 
Woher stammt www aber dieses Gesetz der 
endlichen Dinge, dafs sie als endliche Dinge 
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ihr beschranktes Maü haben , also sich 

.ßcJbst a}s Ündlichkcitcji aufheben un4 ver- 
nichten, wenn $ic da» von der Natur ihnen 
gehetzte Mafs überschreiten wollen? Nur 
die Idee des Endlichen selbst erklärt mir 
dieses Gesetz und zugleich jene Anschauun£[t 
.von welcher Herodotos ausgegangen» 

« 

Andere Historiker legen ihrer Geschichte 
einen Begriff zu. Grunde, z. B«, den von natio- 
jialer äelhstölaiidigkeitt von einer Rechtsver- 
fassuug, nach deren Realisirung die Menschr 
licit in der Geschichte strebe, oder als Prag- 
matiker wollen sie durch die Geschichtser« 
Zählung über einzelne Gegenstände belehren« 
flie Ge^cll^chlc Kir das gemein niiUigstc aller 
])inf\e auHrhend, u. s. i'. Diene l>r(^rillV?^ 
woher stammen sie?— was sind sie?—* Nur 
zerstückelte Kiemente der Idee der Geschichte 
8;pd sie* Die Idee der Geschichte ist, wie 
jede Idee, in sich vollendet und se.lbst« 
ßtaii^lig; aber JIc aus der harmonischen Ein- 
heit in der Idee hervorgetretenen Kiemente, 
Bcyen es Anschautuif^en oder Begriffe, haben 
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dingende und br{;r(indendc ist die Idee. 
JXilicr igt jede Anschauung' und jeder Begrill* 
solcher endlich und beschränkt t nchm^ 
lieh einen höheren Grund voraussetzend. 
Der logische Philosoph vollends lebt ganz 
im Bej^rilie» führt also ebenralls auf die Idee 
hin» weil jeder licgnü nur in der Idee ge*r 
griiadcL ist. 

87- 

Durch die Krklaning des Geistes erheben 
wir uns also eben so über den Buch^ 
Stäben t als über den Sinn des BuclisLabcii 
zum ursprünglichen Leben, aus welchem 
beide gellosstn sindn zur Idee, die lUin 
SciiridNielhT nilwrder als nolchc vorslraldu*» 
udcTf wenn er sich niclit zur Klarheit de» 
höheren Lehens erhoben halte, in An« 
Behauung oder in liegrifF «ich kleidete. 

Die Erklärung des Geistes ist aber dop^ 
))clt, eine innere und äufsere, subjektive 
tind objektive« Die innere oder snbjektivi* 
KrkUirung des Geisten hall sich innerhalb 
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Her grgcbencn Sphäre^ indem nie der IJee 
Dachforsclit, von welcher der Schriftsteller 
ausgegangen, aus ihr die Tendenz und den 
Charakter des Werkes entwickelt » und die 
Idee selbst in den einzelnen Theilen der 
Schrift nachconstruirt » so dafs sie zeigt, 
von welcher Grundeinheit das Ganze aus- 
geflossen, wie sich die Einheit zur Viel- 
heit entfaltet hak, und durch die Harmonie 
dps Ganzen die Vielheit mit der Einheit zu 
Kinem Leben sich wieder durchdringt; also» 
in welcher Verbindung die einzelnen Theile 
eines Werkes zu einander stehen, wie jeder 
Thril für sich gebildet ist, und wie jeder in 
die Einheit des Ganzen zurückstrebt (in 
welchem Zusammenhange mit dem Ganzen 
er steht). So ist auch die Erklärung des 
Geistes einer einzelnen Stelle die Beziehung 
ihres Sach - und Würtverstandes und ihres 
Sinnes auf die Idee, die dem Schriftsteller 
vorsch wellte » auf den Geist seiner Ansicht» 
Abfassung und Darstellung. Zweifelhafte 
* Slellen also, die einen verschiedenen Wort-, 
verstand und selbst einen verschiedenen Sinn 
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geben 9 können nur durch die klare Er* 
kenntnifs des Geistes einer Schrift (ihrer 
Idee und Tendenz) richtig avfgefafst un4 
gedeutet worden. 

88- 

Die aufsere oder objektive Erklärung 
des Geistes trlieht sich über die gegebene 
Sphäre der in einem Werke dargestellten 
Idee, indem sie theils ihre Verbindung mit 
anderen ihr ve rwandten Ideen und ihr Vcr* 
hältnifs zur Grundülce» aus welcher alle ge* 
flössen, djrstellt, theils auch von ihrem 
höheren Standj)unct aus den in einer Schrift 
dargelegten Geist würdigt und, beurtbeill, so* 
wolil in Kücivsicht au£ seinen Inhalt^ seine 
Tendenz u. s. w., als in Beziehung aut die 
Porm der. Darstellung. 

« 

So z. B. kann der Geist eines Plato*« 

iiischen Gesprächs nur dann richtig aufge« 
fafst und dargestellt werden > wenn wir die 
Idee jedes einzelnen Gesprächs auf die ihr 
verwandten Ideen der anderen Gespräche 
beziehen» die ähnlichen Gespräche also nach 



«04 

ihrrm Geiste mit einander vcrglciclien tinA 
zuletzt sie auf die Grundidee der Platoni- 
schen Schriften und Pliiloaophie zurackfüh- 
TCrif um jhr Vcrhaknifs zu (dieser zu bestim«» 
mm. Die Beziehung der einen Idee auf 
die anderen, ihr verwandten (deen gleicher 
Schriften erklärt mir die individuelle Be* 
stimmtheit, in M'^elcher die Idee dargestellt 
ist: denn Eine Idee läuft durch alle Ge^ 
spräche hindurch, als die Seele der Plato- 
nischen Ges[>räche, aber in jeder einzelnen 
Schrift erscheint sie anders dargestellt, von 
einer anderen Ansicht betrachtet; diese Be^ 
souderheit setzt andere Besonderheiten vor* 
^xia. Denn wenn Piaton in drtn ciuen Ge- 
spräche eine Idee blofs praktisch beliandck 
und darstellt, so zeigt dieses auf eine theo« 
retischo öder dialektische Behandlung in 
einem anderen Gespräche hin; also stehen 
diese beiden Gespräche in der nächsten Wech» 
i^elwirkung mit einander. Beide aber fülu 
ren wiederum auf andere Gespräche hin, in 
deinen dieselbe Idee nicht in der Getheilt« 
beit der dialektischen und praktischen A»-> 
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sieht, sondern in ilirem ursprüngllchcu ht* 
hen dargestellt ist» u. 8. f. Die Beziehung 
der Idee des einseinen Gesprächs, so wie 
der zunächst mit ilim iu Verbindung stec- 
henden Gespräche auf den £ineii iVlittelpunct 
aller Ideen schliefst das höchste Pi iacip auf, 
in welchem die in den einzelnen üesprächeji 
dargestellte Idee ihre letzte Begründung nicht 
nur, sondern auch ilir wahres Lchca liat. 

89- 

Die ßcurthcilung und Wärdif»ung des 
Geistes einer Schrift, z. B« eincb* PLiLoiüschen 
Gesprächs, setzt die möglichst voiiblandi;^ e 
und wahrhafte Krlicnntnifs nicht nur des 
Platonischen Genius, sondern auch des alter- 
thümlichen und ins Besondere des philoso- 
phischen und künstlerischen voraus. Denn 
nur wenn ich den Genius der Viatonischen 
rhilosophie und Kunst richtig aufgefafst und 
inöii;lichst vollkommen erkannt habe, kann 
icli beiirtheilen, auf welcher Höhe der Phi- 
losophie und Kunst die gegebene Schritt des 
riaton in üeziehung auf den i^latonischeu 
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Genius stehe; aber nur die Erkenntnis des 
philoi^ophischen und küaslicrldchcn Geistes 
der classischcn Welt maclit uiicli fähig, nicht 
niur jede einzelne Schrill des Flaton^ son- 
dem auch seine sammtlichen Werke nach 
dem Geiste des Akerthums zu würdigen^ 
und das Verhakniis zu bestimmen» in wcl^ 
chcm ^ie in KUcksicht auf Kunst und Fhi-^ 
losophie zu älinlichcii Weri\cn des Aller« 
thums stehen. Beide Beurtheilungsweiscn» 
sowohl die nach dem Genius; eines Schriit» 
stellers r Iiis die nach dem Geistb des ge« 
samten Alterthums, beziehen sich entweder 
auf den Lihak, die dar^eslelllc Idee, oder 
auf die Form, die Darstellung der Idee« 

90. 

Die Beurtheilung des Inhalts und der 
Form nach dem Genius eines Schriftstellers 
ist aber blöfs relativ; denn nach dem Ge« 
nius des einen Schriftstellers kann eine Schrift 
die vollendetste seyn, die nach dem Genius 
eines anderen höciist unvollkommen i^t« 
Z« B« nach dem Geiste der gemeiiicn Sukra« 
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tiker beurtbeilt sind mehrere der kleinerem 
dem Piaton zugeschriebenen Gcspiuclic höchst 
vortrtiriichf in Rücksicht auf ihren Iniialt» 
die Ideen, silllichen Grundsatze, die schöne 
Ansicht des Lebens u. s. f., wie auf ihre 
Form, die lebendige, dramatische, oft nd^ 
mische Darstellung, die Wärme des Vortiags» 
das Natürliche und Unmillelbare des Ge- 
sprächs u. s< vv.; aber nach dem Genius des 
Piaion gewürdigt müfölen dieselben Ge- 
spräche, weil sie weder das hohe Leben in 
der Idee und das geistige Streben nach dein 
Unendlichen, noch die genialische iüalt der 
Darstellung, die unbedingte Phantasie haben^ 
\'icücicht in die letzte Reihe dei Plaloniöclicn 
Schriften henibgcoctzt werden* 

Beurtheilung des Geistes einer Schrift 
nach dem Genius des Volkes und des Zeit* 
alters ist blofs national. Denn das Werk 
eines ionischen Dichters oder Denkers wird 
anders beurtbeilt werden müssen, als das 
eincd ila blichen oder attischen Schi dtslelkrs( 
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wa$ für den ionkcken Schrifl^teller viellcichl; 
vortrcfllich iatt wird bei dem iuiificlicn iu)d 
attischen von keiner oder geringer Bedeut- 
samkeit seyn, und umgekehrt. Der ioniscli'e 
. Schriftstciier liat in seiner Sphäre vielleicht 
5clion das Höchste erreicht i wenn er den 
ihm nationalen. Keaiismus durch das frei 
sich entbindende Leben des Geistes durch« 
bricht, und die Ansduiuung wcni^^stens zum 
Kcj^riir erhebt; umj^ckehrt könnte der iLi- 
hsche, pythagoreisch gebildete Schriftsteller 
in seiner idealen Sphäre wiederum das - 
Höchste erreicht haben, wenn er die Idee 
zum anschauhchen Leben zu gestalten weis, 
den Begriff albo nnl der Anscbauving wie- 
der vermählt. Im ionischen Schriftsteiler 
also bewundern wir die ideale Bildung, im 
italischen die reale, im attischen aber die 
Einheit der realen und idealen, d.i., das 
unmittelbar dargestellte (dramaiis>chey dialo- 
gi{>clie) Leben der Ideen. 

So ist Homeros als ionischer Epi« 
ker der voUeude&te Dichter, und.Pindaros 

■ .» 

1 - • 
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als doriiclicr Lyriker i keiner aber i%t 
C9 an sich» denn in jedem ist nur ein we- 
ientUches Element der vollendeten Bildinig 
vorherrschend« Homeros übertrifft ab lo^ 
nischer Dichter den Findaros eben so sehr 
au anschaulicher» objektiver Darstellung» als 
Pindaros umgekehrt den Homeroa an inne* 
rem , tiefem Leben des Geistes und Gemütbs 
überstrahlt* Vergleichen wir ferner die grie-« 
chisclic Nation im Ganzen mit anderen YöU 
kern» so ist auch diese Würdigung eine blob 
nationale. lioratius z. B. ist als römischer 
Lyriker der vollendetste Dichter» nicht aber 
an sich ; denn in dc%* Reihe der griechisc! en 
Lyriker würde er vielleicht nur den drittcii 
Rang behaupten» 

Es giebC noch eine höhere WSrdigung 
des Geistes einer Schrift» als die blofs rela» ' 
tive und nationale« Diese Würdigung ist 
an sich betrachtet die höchste» weil sie nicht 
von einem besonderen (besciirankten) Stand« 
punctc ausgeht^ sondern unbedingt ht. Denn 

H 
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in ihr ist nicht mehr von Individualität oder 
Nationalität die Rede» sondern von dem 
Wahren f Schönen und Guten an sich. Das 
Wahre an sich ist der Standpunct der philo- 
sophischen und wissenschaftlichen Schriften, 
das Schone au sich das Princip der Beur- 
Iheiliiiig der künstlerischen Werke, und das 
Gute an sich ist der beide in sich fassende 
Geist alles Lebens. 

Beurthcilen wir z. B. eine plalonische 
Schrift relativ und individuell , so beziehen 
wir ihren Geist auf den Genius des f iaton, 
würdigen wir sie national, so ist derMafs* 
Stab unserer Beurtheilung der Geist des grie- 
chischen Alterthums; wollen wir sie aber 
unbedingt würdigen, so müssen wir uns über 
den blofs. relativen und nationalen Stand« 
punct zum höchsten unbedingten erheben. 
Dann fragen wir, in welcher Uebereiiistim« 
iiiung steht die vom Pia ton dargestellte Idee 
mit der Wahrheit selbst? nähert oder ent* 
fernt sie sich von der unbedingten Idee des 
Wahren? Zweitens: inwiefern sind die Pia« 
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tonischen Gespräche Kunstwerke? Wie stel- 
len sie die Idee des Schönen an sich dar? 
Tritt die Schönheit in ihnen rein und unge- 
trübt hervor, oder ist sie durch irgend etwas 
(den StolF, den Zweck» die Manier u. s. f.) 
beschranlit? Drittens; welches ist die Seele» 
das Gcinüth der Platonischen SchriCten? Ist 
das innere Lcl)en, das Gute, in ihnen ver- 
klärt, ihre Tugend fleckenlos und zur Hei- 
ligkeit strebend, oder tragen sie zu sehr die 
Spuren ilires Zeitalters, ihrer Nationall)!!- 
dung U.S.W, an sich? — Denn riaLon ist 
einer der wenigen Schriftsteller, die Den- 
ker, Künstler und \ erklärte Geister zugleich 
sind, bei denen also die unbedingte Wür- 
digung dreifach ist. Daliegen die meisten 
blois Dcjikcr oder Künstler oder geistrciclie 
Schriftsteller sind« 

Einer solchen unbedingten Würdigung, 
die zum vollkommnen Verständnisse eben 
so, wie zur vollständigen Erklärung des Gei- 
stes der Schriftsteller nothwendig ist, wird 
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aber nur derjenige fähig seyn > der sich 
durch die Id^e des Wahren, Schönen und 
Guten an sich Aber den Schriftsteller selbst 
2u erheben vermag« Und wenn nur die 
Philosophie die Auscrwählte idt# die in der 
Secligkeit dieser Ideen lebt » so vermag es . 
auch nur der philosophisch gebildete 
Fhilolog, von dem irdischen Boden der 
grammatischen und historischen Interpreta» 
tion zur ätherischen Uölie der geistigen, un^ 
bedingten Deutung und Würdigung aufzu« 
steigen« 

In folgenden Schriften sind die Regeln 
Und Grundsätze der grammatischen, histo* 
Tischen und (so genannten) ästhetischen (bei 
den Alten kritischen) Interpretation im Ein« 
meinen aufgestellt und durch Beispiele er« 
läutert: 

Je. Lud« RüDORifii diss« de arte inter« . 
pretandi scriptores veteres profa» . 
nos, Lips. 1747. 8» 



0 
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C U Bavxrx diss. de lectione Thu- 
cydidis, optima iuterpretandi disci* 
plina^ Lips. 1753. 4. 

Im, Jo. Grjih. Sciucller^s Anleitung zur 
Erklärung der alten Schriftstcllerf 
Lcipz. 1783- 8. 

Chr. Dan« Beck, de inCerpretatione 
veterum scriptorum et monumento« ! 
rum ad sensum veri et pulcri faci« 
lern et subtilem cxcitandum acuen-» 
dumque recte institucnda, CommcnUi 
IIL Lips. 1780 — 89. 4. 

Dess. Monogrammata pliilologi- 
cae institutionis, 1787« 8« 

Dess. Observationes critico-exe- 
gcticaei Sp. IL Lips. 1788*— 89* 

Jo. Geo. Schilling > über den Zweck 
und die Methode be^^m Lesen der gn 
u. röm. Classiker, 3 Th* Hamb. 1795-*- 
97- 8- 
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HsYN£*s Vorreden zumTihullus^ Vir. 
gilius u«a.f MiTscHERLicHs Vorrede zumHo« 
ratius, Wyttenbachs Vorrede zum Plu- 
tarchos (S. XIX ff.) und Anmerk. zu den 
Belog, histor. & 337 ff. u. su 
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B, Kritik. 



95- 

An die Würdigung der Sclnlften des Alter- 
thums im Ganzen und Einzelnen, in Rück« 
9icht ihren Inhalt und ilire Form, 
schliefst sich die Kritik an, als Forschung 
über die Aechlheit der Schriften, ihrer ein- 
zelnen Theile, Stellen und Wöi tcr. Die Un- 
tersuchung der Acchtheit einer einzelneu 
Stelle oder eines Wortes ist die gramma- 
tische oder historische Kritik, die Erfor- 
schung der Aechlheit oder Unächlheit eines 
ganzen Werkes oder einzelner Theile die 
sogenannte höhere Kritik. Denn diese mufs 
sich über da^^ grammatische und historische 
Verstandniftt des £inzelnen zur geistigen Auf- 
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faisung und Würdigung des Ganzen erbe-* 
heiip um aus dem Geiste und Charakter des 
Schriftstellers f so wie des iVltcrthums über« 
haupt die Aechthcit oder Unächtheit eines 
. Werkes wo möglicU zu ent;>cheidea. 

Die Kritik» sowohl die höhere» als die 
niedere» setzt das Verständaifs und diö> rieh« 
tige Erklärung voraus» so wie alles das» 
was zur Hermeneutik erforderlich ist, nehm- 
lich grammatische» historische und pbiloso« 
phische £rkenntnifs des Alterthums in allen « 
Zweigen seiner Bildung» in allen Formen 
seiner Darstellung. Wo die Hermeneutik 
sich gehemmt fühlt» wo entweder das Ganze» 
oder das Einzelne einer Schrift dem Geist 
und der Darstellung des Alterlhums über« 
haupt» oder ins Besondere desjenigen Schrift« 
steliers» dem sie beigelegt wird» widerstreitct# 
folglich aus dem Genius des Alterlhums 
selbst» oder aus dem Genius des einzelnen 
SchriRstellers nicht erklärt werden kann: 
da tritt die Kritik ein» um die gramma«- 
tischen^ historischen und geistigen Spuren 
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der Unächtheit zu erforschen, und die Gründe 
für die Aechtheit und die Unäcbtheit einer 
Schriftf eines einzelnen Theils oder einer 
Stelle gegeneinander abzuwägen« 

. Ein Werk im Ganzen ist unleugbar un* 
ficht t entweder von einem anderen Ver* 
faser gesclirieben oder von einem späteren 
Kacbbildner untergeschoben, wenn es dem 
Geiste > den Kenntnissen und der DarstcU 
luiigs weise des Verfassers, dem es zu^e«* 
schrieben wird> widerspricht« Das erste 
und inrichtigste nehmlich» was bei der hö« 
heren Kritik in Untersuch img. kömmt , ist 
der Geist eines Schriftstellers; der Geist ist 
Ja das Princip aller Bildung. Das zweite 
ist der Inhalt des Werkes; denn auch im 
Historischen oder im StotFe zeigen sich öf« 
. > ters die einleuchtendsten Spuren der Un- 
ächtheit # wenn z. 13. der Slolf so gewählt, 
behaiultlt und dargestellt ist, wie ihn der 
sonst bekannte Verfasser nicht gewählt ur.d 
behandelt haben würde« Das dritte ist die 

15 
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Sprache, als die Form der Darstellung, in 
welcher sich gleichfalls sehr leicht die Spu. 
ren der Uniichtbeit entdecken lassen, wenn 
tnan mit dem sonstigen Vortrage des Schrift« 
stellers nicht unbeiiannt ist* Lassen sich 
in dieser dreifachen Hinsicht unbczweifclte 
Spuren der ünachtheit in einem Werke auf- 
finden, so ist dessen Ünachtheit einleuch* 
tend, wenigstens für diejenigen, welche in 
den inneren Geist eines Schriftstellers ein-» 
gedrungen sind, die Gründe aUo ^egen die 
Acchtheit eines Werkes in Rücksicht auf 
seinen Geist für die entscheidendsten halten. 
Denn allerdings lafst sich die Unädilhcit 
eines Werkes, zumal in ein/einen Stellen, 
wenn die Gründe dafür aus dem Histo«» 
rischen (dem Inhalte) imd dem Gramma->* 
tischen (der Sprache) hergenommen sind, 
nicht beweisen, da eben das Einzelne spä- 
terhin untergeschoben, durch die Abschreiber 
entstellt oder durch die Glossatoren ver- 
fälscht seyn kann* Und wenn auch die 
Ünachtheit eines Werkes seinem Geiste nach 

beurtheilt eben so wenig bc wiescji werdui 
♦ 
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]c4tnn , weil sie blofs Sache der inneren Uc« 
berzeu^ung und Erkeniitnifs )8t» die sich 
in keine Formeln und Gesetze zwingen lafst, 
80 sind doch die aus dem Geiste eines Schrift* 
stcUcrs abgeleiteten Gründe, für den»» der 
eine klare Erkenn tnifs dieses Geistes hatt 
die innerlich überzcuj^end^tent 

Die dem Piaton zugeschriebenen Briefe 
z. B« wird derjenige, der eine innere £r« 
kenntiüfs des Piatonischen Genius hat» nicht 
leicht für acht halten können» weil er nir« 
gcnds den ihm aus den anderen Sei» rifun 
vertraut gewordenen Geist des Piaton wie- 
derfindet. Weder die ächte Philosophie des 
Piaton» noch seine idealische Phantasie» das 
frische» ätherisch blühende Leben kömmt 
ihm hier entgegen; so dafs in dieser Kiick- 
sieht kein Grund vorliandcn ist» warum 
wir sie eher dem Piaton » als einem anderen 
Schrittsteller» vielleicht einem der in der 
späteren Zeit lebenden Sophisten» zu deren 
Schulubungen es gehörte» in der Lage, wo 
möglich auch in dem Geist und in der 

i 
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Sprache eines bcriibmtcn Mannes Briefe, 
Beden u. dgL zu verfassen, zuschreiben 
wollen. Betrachten wir femer ihren Inhalt^ so 
zeigt sich in ihnen keine Spur von Piato- 
^ nischer Origiiialilät und Genialitat} denn 
die in ihnen dargestellten Ideen, Grundsätze 
und Meinungen scheinen mehr den Plato^ 
nischcn nachgebildet, als ursprünglich zu 
seyn. Drittens: prüfen wir ihre Sprache, 
.so läfst sich im Ganzen gegen ihre Kein« 
heit nichts einwendf^n , doch haben wir fiucb 
keinen Grund, sie mehr für platonisch, als 
für sophistisch im Charakter der späteren, 
rein, oft schön schreibenden, doch dieAel« 
teren» am meisten den Piaton nur nacbah* 
mendea philosophischen Schriftsteller zu hal- 
ten. Bcurth eilen wir diese Briefe endlich 
nach dem Gtiste und Charakter des Alter 
thums überhaupt, so zeigen sich auch von ' 
dieser Seite mehrere Schwierigkeiten. Das 
Briefschreiben war dem Geiste des classic 
sehen AltertUums überhaupt etwas fremdar* - 
tiges; erst in der späteren Zeit, als sich 
das üiTentliche, freie Leben in das indivi« 



pir.iti7AH Google 



duelle und subjektive zurückgezogen halte» 
wurden die Secrcta litterarum üblicli# Da^ 
her auch die meisten der den Aelteren zum 
geschriebenen Briefe längst schon von der 
Kritik in das spätere Zeitalter .der Sop);ii^ 
6ten zurückgesetzt sind» Aber auch ange* 
liommcn» dafs in besonderen Fallen doch 
Briefe geschrieben worden sind, was nie» 
mand leugnen wird, so fol^t doch keinesi» 
Wegs daraus, dafs man das Briefschreiben 
zur allgemeinen Sitte schon gemacht hätte, 
so dafs man, wie in den Platonischen liritfcn 
oft der Fall ist, philosophische oder andere 
Gegenstände eigenllich {tbgehandelt , noch 
weniger, dafs man diese Briefe gesarpmeU 
und sie als einen Zweig der schönen oder 
philosupliischeu Literatur betrachtet hätte. 

98* 

Die Hauptpuncte, welche die höhere 
Kritik bei Beurtbeilung der Aech(heit oder 
UnSchtheit eines Werkes oder eines besout 
deren Theils in £rwägung ziehen ix!uf&« 
eind also; 
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i) der Geist und Charakter eines Sclirift* 

stellers a) für sich betrachtet ; b) auf den 
Geist des Akerthums überhaupt» auf den 
Geist seines Volkes, seines Zeitalters u. s. \v% 
bezogen. 

s) der Inhalt des Werkes a) nach 
dem Geiste, den Kenntnissen und der An* 
Sicht des Verfassers; b) nach dem Geiste» 
den Kenntnissen und der Ansicht des Alter« 
tbumsy des Zeitalters » in welchem der|Ver« 
fasser lebte» des Volkes, unter welchem und 
iFür welches er schrieb > u, s, w, 

3) die Form oder die Sprache iii 
Beziehung auf den Geist des Verfassers» den 
Cliarakler seiner übrigen Schriften s. w. 
b) in Rücksicht auf den Genius der alten 
Sprachen überhaupt» ihren Charakter» ihre 
Formen u. s. f. 

Die Sprache jedes Schriftstellers hat ih« 
ren eigenen Charakter, der theils durch den 
Geist des Schriftstellers» theils durch den 
Slo(rs(;incr Wer^e bestimmt ist; denn anders 
schreibt der Schriftsteller von diciitcrisclum» 
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von pliilosophischem, historischem und rhe- 
torischem Geiste; anders der seine Ideeu 
Entwickelnde» der seine Gefühle und An« 
schauungen des höheren Lebens Darstelleadej 
der eine Geschichte Erzalilende u, s. w* Bei 
dem Dichter und küjibtlerisclieji Schriftsteller 
ist vorzüglich die Schönheit des Ausdrucks, 
die Lebendigkeit und anschauhche Klarheit 
der Bilder^ Gedanken und Empßndungen zu 
berücksichtigen; beim Denker und philoso« 
phischen oder überhaupt wissenschaitiichen 
Schriftsteller ist vor allem die Wahrheit des 
Ausdrucks und der Gedanken zu prüfen; 
und beim genialischen Schriftsteller, in wei* 
chcm sich Poesie und Fhilosophic zur l;ö« 
lieren, harmüniöchen Ansicht und Afifia^« 
sung der göttlichen und menschUchcii Diuge 
durchdrungen haben, ist die S])raclie nach 
der inneren Seele alles Lebens zu prüfen* 

99- 

Die niedere Kritik tiiorscht die 
Acclilheit oder Unachtlick c iiizelner Wuilcr 
und Redensarten nach dem Gcit^tCi dem In« 
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halt und der Sprache des Werkes im Gan« 
zcn« Sie bedient sich i) der vorhandenen 
literarischen Hülfsmiucl^ der Ilandschnftcnt 
älteren Uebersetzungen, Ausgaben u. s. w.p 
um die verschiedenen Lesearten zu beur- 
theilen und zu würdigen; dann ist sie litew' 
rärische Kritik; i) verbessert sie die un«* 
Kchten, entstellten Und verfälschten Lese- 
arten, entweder durch Benutzung von lite- 
rarischen Hülfsmitteln 9 oder durch eigene 
Vermuthung (conjectura) , reinigt den Text 
von Glossen u* s. w# 

9 

Nur diejenige Leseart ist acht und wahr^ 
die mit dem Geiste, dem Inhalt und det 
Sprache eines Werkes übereinstimmt^ und 
zugleich durch die äusseren Zeugnisse der 
Handschriften oder alteren Ausgaben und 
Uebersetzungen, der gleichen Stellen bei an- 
deren Schriftstellern , die dem Verfasser zum 
Vorbilde dienten, oder die umgekehrt ihn 
nachahmten, bestälif;l wird. Wird eine solche 
Lescart entweder durch Benutzung von lilc- 



rarischcn IlUlfsmiUeln oder durch Vermu« 
Üiung all die Stelle^ ciaer uiibezwcilck fehler« 
liaflen Le$eart gesetzt, so ist cliefs eine A^er« 

bcsserung, emenJatio, dagegen die coii- 
jectura blofse Vermilthung ist, und an die 

r t 

Stelle einer falschen Leseart eine wahrschein-» 
liclic setzt. WahrscbcinlicU ist nehmiicli 
eine Leseartt wenn sie durch die bpiaciie 
(die Richtigkeit des Ausdrucks) und den In- 
halt (die Wahrheit dessen, was sie *aussagt) 
bestätigt wird, ohne dafs der Geist« der Cha- 
rakter und die Darstellungswcise des Schrift-» 
stellers sie unbedingt erfordern und einzig 
bestätigen. Weniger wahrscheinlich ist sie. 
wenn sie blofs durch die Sprache brslatlgt 
wird, aber weder der Inhalt, noch der Geist 
der Stelle sie erfordern» diejenigen Lese- 
. arten, wie sich von selbst versteht, ausge« 
nomraen, welche sich durch die Regeln der 
Grammatik selbst als unbedingt nolhwendig 
darstellen. 

loi. ^ 
Wie die Hermeneutiiiit so ist auch die 
Kritik mehr Sache der Uebung; denn theo« 
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retisch läfsC sich weder der Interpret, noch 

der Ivritiker bilden. Daber sind auch zur 

Bildung in der Kritik diejenigen Schriften 

vorzüglich zu empfehlen, in denen die kri« 

» 

tischen Re geln praktisch durch Beispiele dar- 
gestellt und angewendet sind« Zu den vor- 
nehmsten Werken dieser Art gehören fol- 
gende: 

Hknr. Valesii libr. IL de Critica# an 
Dcss. Emcndatt. libr. V. ed. Fetr. Burman« 
nus, Amst. i74o« 4. 

■ 

C« A< Heumakni Commentat. de arte 
critica, access. Fr, Roboxitüli-i disp. de 
arte critica corrigendi antiquorum 
libros^ Norimb. 1747. 8« 

üloRELL, Elemens de eriCique/ott\ 

Recherches des differentes — - causes 

de Talteration des tei^tes latines» 

Pan 1768. 8. ' ^ 

< 

Jo. Ci.£Rrci Ars critica^ Lugd. Bat 
1778- 8. 
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* 

* 

Beck« Observatt. critico • excgeU 

p. L s. 4. ir. 

Geo* Gvst. FauEBOKKxi Biicyclopae« 
dia philoiogica (Vratisl. 1805.8«) S*zs. 

RuHNKEN Elogium Tib, HemsterhiK 
eii; Wolfis Vorrede zu Cicer 0*8 O rat L IV ♦ 
^ (BeroLi8oi.8*)&XXXLif. Dess^Prolegom. 
ad Homerum (S. 4 IT. 24 ff.) ; Wyttkmiacm's 
Epistad van llcusdct vorDe8ö.Specim« 
t^ritic« in Piaioucmj S. 33 IL u. a« 
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Druckfehler. * 



S. 3# 2h 9« Vi Q» )• Fpdyuv gt. T pdyuv. 

S« 28« 2* 5* V« u. ]. fwvyivta st fvpytvtetm « 

S« 41. XS, K ßapua St. ßepela. 

S. 67. Z. 8« 1« Mi^irop st i;ri5crov. Eben so 

S. 80. Z. 9, V. u. 
S. 77. Z. 13. V. u. l ys st ifu 
S, ito. Z, 12. 1. /irAAyaco st A^tAAyAci?« 
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